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Personen: 


von Faber, Oberſt eines Infanterieregiments. 
Gruber, Hauptmann eines Infanterieregiments. 
Helene, deſſen Frau. 

Kurt, deren Sohn, neunjährig. 

Paſtor Wendland. 

Agnes, deſſen Frau. 

Rolf, deren Sohn, Leutnant eines Infanterieregiments. 
Gerting, Gutsbeſitzer auf Seldav. 

Ellen, deſſen Tochter. 
Oberleutnant Brinnings 
Leutnant Silgenſtedt | 
Peter, Burſche bei Gruber. 
Lina, Hausmädchen bei Gruber. 
Franz, Burſche bei Leutnant Wendland. 
Anna, Hausmädchen bei Wendland. 


vom Regiment Rolfs. 


Ort: Eine preußiſche Garniſonſtadt. 


Zeit: Gegenwart. 
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Zur Charakteristik der Personen: 


Oberſt von Faber, ein alter jovialer Herr, ſtrammer Militär, 
Gemütsmenſch, gepaart mit Diplomatie. 


g 
1 
{ 
\ 
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Hauptmann Gruber, etwa 40 jährig, ger der Michel, dabei von 2 


geſundem Humor. 

Helene, Schöngeiſt, etwa 28jährig, vornehme ſchlanke Erscheinung, 
durchgeiſtigte Züge, Grundton ernſt; etwas Müdes, In-ſich⸗gekehrtes prägt 
ſich in ihrem Weſen aus. 

Kurt, aufgeweckter Junge. 

Paſtor Wendland, ſtreng rechtlicher Mann, ſchlicht, aber ent⸗ 
ſchieden im Auftreten; ſeine Frau Agnes ergänzt den Gatten in allen 
Punkten. Zwei Naturen, die ſich in langjähriger Ehe und Sorge für 
ihr Kind zu ruhiger, geſunder Lebensanſchauung durchgerungen haben, 
beide religiös, doch nichts weniger als frömmelnd. 

Rolf, mit Liebe Offizier, ernſt angelegt, offen. 

Ebenſo Silgenſtedt, letzterer jünger, mehr phlegmatiſch, ver⸗ 
läßlicher Freund. 

Oberleutnant Brinnings, Lebemann, äußerlich Kavalier, dabei 
verſchloſſen, ſo wie ihn der alte Gerting ſchildert, ein Mann, aus dem 
man nicht klug wird; etwa 32jährig. 

Gerting, ehemaliger Offizier, jetzt Landjunker, gutmütig, zu⸗ 
weilen derb. 

Seine Tochter geradeaus, Typus der künftigen Offiziersfrau, nicht 
ſehr tief, dabei weltgewandt. 


Der Ton im erſten Aufzuge muß ſehr leicht gehalten werden, 
damit die Unterhaltung recht oberflächlich ſcheint. Im dritten Aufzuge 
in der Szene zwiſchen der Frau Paſtor und Ellen und insbeſondere in 
der Szene zwiſchen Paſtor Wendland und Gerting wird es der ganzen 
Kunſt der Darſteller bedürfen, einmal den Zuſchauer über den Eindruck 
weiblicher Schwäche hinwegzutäuſchen, ein andermal keinen doktrinären 
Ton aufkommen zu laſſen. 


Erster Aufzug. 


Wohnzimmer bei Hauptmann Gruber. Vornehme Ausſtattung. Mittel⸗ 
eingang zugleich Haupteingang, in der linken Ecke (vom Zuſchauerraum 
geſehen) führt über ein paar Stufen ein Ausgang durch eine Glastür 
in den Garten. Rechts gegenüber, die ſchräge Ecke bildend, eine Tür in 
Frau Helenens Zimmer, mit einer herabgelaſſenen Portiöre verhängt, 
links ſeitwärts ebenfalls eine Tür. Links auf der Bühne: Wohnzimmer⸗ 
einrichtung, rechts ein Spieltiſch, an der Wand ein Piano, darüber Waffen 
und Bilder, neben dem Haupteingange in der Mitte ein Ständer für 
Stöcke, Säbel, Reitgerten ꝛc.; daneben Büfett, übrige Einrichtung beliebig, 
außerdem kleiner Damenſchreibtiſch. 


Ein heller Novembernachmittag. 
Erſter Auftritt. 


Spieltiſche, ſpielen Skat). 
Gerting: 1 8 Sie ſich nur keine Sorgen, mein 


E en herum, natürlich draußen auf dem Gute; hier pelt 
4 die e Sie ſind am Geben, Leutnant 


E | Leidenſchaftlichkeit die das Tennis ſpielen; und der Junge — 
Gerting: Außer das; aber wenn es ihm Freude macht. 
Gruber: Für alle Fälle werde ich den Platz in den 


Silgenſtedt: Ganz wohl, Herr Hauptmann, das ſoll 


vor Froſt und Schnee ſchützen. 


Gerting: Wenn ich draußen auf dem Gute einen 


Tennisplatz hätte, meinetwegen könnten ſie den ganzen Winter 


hindurch ſpielen. 


Gruber: Und dann im Frühjahre die Sprünge und 
die Reparaturkoſten; jeder Sport zu ſeiner Zeit, wie lange 
wird es dauern, und wir haben Froſt da. 

Gerting: Sollte mir nur recht ſein; der Landwirt 


liebt gute Wirtſchaft auch in der Natur. Na, dann ſieht 


man Sie wohl wieder mal auf Seldav, Herr Hauptmann, 


was? Wenn der erſte Schnee kommt, auf Krammetsvögel — 


ja? Und Sie, Herr Leutnant, wohl auch Nimrod — was? 


Recht ſo, ſind auch höflichſt eingeladen. Dann iſt ja meine | 


Tochter verheiratet und da müſſen mir die Herren ſchon 
den Freundſchaftsdienſt leiſten und mir die Mucken vertreiben 
helfen, ich darf gar nicht daran denken — 


Gruber: Nur keine Sorge, Herr Gerting, wenn das 


Ihr Wunſch iſt, bringe ich Ihnen das halbe Regiment mit. 


Gerting: Iſt auch ſchon dageweſen, lieber Gruber, 
wie meine gute Frau noch lebte. Ellen war damals noch ein 
Knirps, da kamen meine Regimentskameraden, da hätten Sie 


was erlebt auf Seldav, na, ſpäter kriegten wir's ſatt, meine 
Frau und ich, kam dann immer nur der eine oder andere 
gute Freund — je weniger, deſto gemütlicher; jo ein Klee 
blatt wie wir, allerdings Damengeſellſchaft werden Sie 


vermiſſen. 


wahr, Freund Weiberhaſſer? 
Gerting: Oho, von der Seite lerne ich Sie erſt 
kennen, Herr Leutnant; da ich übrigens keinen Hausball 


gebe, können Sie getroſt mitkommen. Meine alte Haus⸗ 
hälterin könnte ſo mäßig gerechnet als Ihre Großtante gelten. 


Gruber: Das wird Silgenſtedt nicht wehe tun, nicht a 


5 


Gerting: Oder fürchten Sie das Feuer? 
Gruber: Man iſt bezüglich ſeiner noch nicht ganz 
recht klar geworden; viele behaupten, er ſtrebe heimlich die 
Einführung des Zölibats im Heere an, Militär vom 
Hauptmanne erſter Klaſſe aufwärts darf erſt auf Freiers⸗ 
füßen gehen. | 

; Gerting: Nicht ſchlecht die Idee, ſoll man's glauben, 
Herr Leutnant? 

Silgenſtedt: Es gibt Spottvögel, Herr Gerting. 
Gruber: Andere behaupten wieder, er fürchte für 


5 Silgenſtedt: Dabei reichen meine Kenntniſſe zur Not 
zu einem zahmen Skat. Mein Gott, als blutjunger Leutnant 


Gruber: Manche junge Dame kauft ſich gern einen 
h eutnant. 

Gerting: Mein Beſter, werden Sie nicht anzüglich. 
Gruber: Pardon, ich vergaß, daß Ihr Fräulein 


V emerkung ſelbſtredend Silgenſtedt, der blind und taub gegen 
alle Lockungen iſt. 

IN Gerting: Ich verſtehe ja den Scherz — Sie ſpielen 
aus, Gruber; — das iſt einmal nicht anders, Herr Leutnant 
— Achtung — Renonce — ſo, ja — paßt mir vortrefflich. 
J Silgenſtedt: Solange ich meine Mutter unterſtützen 
muß, denke ich nicht ans Heiraten. 

Gerting: Bravo, junger Mann, kommt mit der Gage 
ſtandesgemäß aus und ſorgt noch für feine Mutter; Sie 
find ein braver Offizier. Nichts für ungut, Silgenſtedt, meine 
Scherze ſind manchmal etwas derb, deswegen keine Feind— 
ſchaft. Aber ſchließlich werden Sie es doch ſatt bekommen, fo 
* 1* 
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ſolo in der Welt herumzubummeln; Sie müßten bei al’ 
Ihren Tugenden einen Muſtergatten abgeben, Scherz beiſeite. 4 

Gruber: Nichts zu wollen, Herr Gerting; Friedrich, 
der Unnahbare, heißt er bei allen Offiziersdamen. Vergeben, 
Silgenſtedt, Sie ſind heute zerſtreut, ſtudieren Sie eine 
Jungfernrede für Abend ein oder iſt Ihnen das Thema peinlich? 


Silgenſtedt: Durchaus nicht, ich bitte die Herren 
um Verzeihung, ich habe mich nur verzählt. 

Gruber: Es wird auch düſter, finden Sie nicht, Herr 
Gerting? Ich werde gleich — (klingelt) — Peter — anzünden. 


Burſche Peter (kommt): Zu Befehl, Herr Haupt⸗ 


mann. (Zündet die Gasflamme an.) 

Gruber: Und etwas Trinkbares. Wein, Tee oder 
Likör, meine Herren? 

Gerting: Na, endlich einmal ein Blatt. Ja ſo, hm, 
ganz wie es dem Herrn Leutnant beliebt. 

Gruber: Silgenſtedt, keine Umſtände — Sie wiſſen — 

Silgenſtedt: Wenn ich bitten darf, eine Taſſe Tee. 

Gruber: Ach ja, ich dachte ja gar nicht an Abend, 
da wird's noch genug zu „weinen“ geben. Einverſtanden, 
Herr Gerting — gut, alſo Peter, ſagen Sie dem Mädchen: 
Tee, aber Sie wiſſen ſchon, nicht zu dunkel und alles Nötige 
dazu — ein paar Sardellenſemmeln oder — 

Gerting: Ja, ja — gut. Sie ſpielen aus, Herr 
Hauptmann. 

Gruber: Und ſagen Sie den Herrſchaften draußen, 
daß es dunkel wird — und Zeit zu einem kleinen Imbiß. 

Peter: Zu Befehl, Herr Hauptmann. (Ab nach dem Garten.) 


Gruber: Schade, daß Sie heute abend beim Liebes- 
mahle nicht mittun, Herr Gerting; der Herr Oberſt iſt doch 


Ihr Regimentskamerad geweſen. 


Gerting: Ja, aber die Herren wollen unter ſich ſein; 
es iſt beſſer ſo und dann könnte es Rolf etwa genieren, das 


möchte ja nicht ſein. 


Zweiter Auftritt. 


Vorige. Kurt (kommt aus dem Garten). 

15 Kurt: Dürfen wir wirklich nicht mehr ſpielen, Papa? 
Peter ſagte — 

5 Gruber: Nein, mein Junge, es wird dunkel, Ihr 
findet ja die Bälle nicht mehr. Und dann die Abendluft; wie 
erhitzt du biſt, du wirſt dich gleich umkleiden gehen und dann 
flugs an die Schulaufgaben. 

25 Kurt: Ich bin jo gut wie fertig, Papa. — Das haſt 
du alles gewonnen? 

4 Gruber: Ja, da nimm, aber ich ſage dir, ja keine 
Naſchereien oder Indianergeſchichten. 

| Kurt (küßt ihm die Hand): Das kommt in die Sparbüchſe, 
jetzt habe ich ſchon bald mein Fahrrad. 

Gruber: Nur ſachte, das hat gute Wege. | 

| Gerting: Sparbüchſe, recht jo, kleiner praktiſcher 
Mann. 

1 Gruber: Sieh nur erft mal zu, daß du wächſt und 
recht ſtark wirſt, ſonſt iſt's mit dem Soldatwerden nichts. 
5 Gerting: Das wäre eine ſchöne Schande, wenn 
5 Hauptmann Grubers einziger Sohn untauglich wäre. 

85 Kurt: Ach wo! bis ich nur erſt in die Unterrealſchule 
1 komme — 

4 Gerting: Ja, da wird er ſchon in die Uniform 
. hineinwachſen, kleiner Krieger — Sie müſſen den Jungen 
4 in den Ferien zu mir hinaus aufs Land ſchicken, da ſollen 
Sie mal ſehen, mit welchen roten Backen ich ihn retourniere. 
5 (Kurt macht ſich beim Schreibtiſch zu ſchaffen.) 

Gruber: Und ſchließlich machen Sie 1 va ab⸗ 


; . Gefallen findet und durchaus 1 werden will. 
1 Gerting: Ach wo, das wäre ihm auf die Dauer 
viel. zu langweilig. Solch ein geweckter Junge, aus dem 


IE 
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muß etwas ganz anderes werden: Militärakademie, Kriegs⸗ 
ſchule oder Generalſtab — hat doch das Talent von ſeiner 
Mutter; — übrigens fabelhaft dieſe Beleſenheit Ihrer Frau 
lin komme mir vor wie der reinſte Wale in 
der Gnädigen Geſellſchaft. 

Gruber: Und erſt ſeitdem unſer literariſcher Ober- 
leutnant meine Frau mit Büchern förmlich überſchwemmt. 

Gerting: Literariſcher Oberleutnant iſt ſehr gut — 
bisher iſt Brinnings über ſeine militäriſchen Humoresken 
nicht hinausgekommen; find übrigens nicht ſchlecht, fein beob- 
achtet. Und in Geſellſchaft iſt dieſer Brinnings ſolch trockener 
Patron, faſt unverdaulich — iſt der eingebildet — oder 
unglücklich verliebt — Poeten pflegen ja ſtets ſo eine Art 
Göttin zu haben? 

Gruber: Er iſt bloß ein Kurioſum, taut erſt in 
Damengeſellſchaft auf, im Herrenverkehre der große Schweiger. 
Er behauptet, der Verkehr mit Frauen veredle, natürlich mit 
ſchöngeiſtigen, ich habe ihn jedoch im Verdachte, daß der 
Schlaumeier ſich in der Damenwelt ſeine Modelle ſucht. 
Würde mich gar nicht überraſchen, wenn er nächſtens meiner 
Frau einredete, ſie müſſe auch ſchriftſtellern, die beiden 
ſtecken ohnehin fortwährend die Köpfe zuſammen. — Kurt, 
geh' jetzt und ſage der Mama, daß für heute Schluß 
gemacht wird. 

Kurt (ab in den Garten). (Pauſe, die drei Herren ſpielen weiter.) 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Rolf Wendland mit Ellen Gerting, ihnen folgen Frau 
Helene mit Oberleutnant Brinnings; die Damen in Tenniskoſtüm 
mit Rackets, die Herren in Uniform oder ebenfalls Tennisanzug; beliebig. 
Gruber: Silgenſtedt, Sie geben ab, wir dürfen nicht 
ungalant fein. 
Silgenſtedt: Sehr wohl, Herr Hauptmann. 
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5 Oberlt. Brinnings: Wollen Sie keinen Schal um— 

nehmen, gnädige Frau? 

A Frau Helene: Danke. Aber Sie, liebe Ellen, Sie find 

ſo erhitzt — 

Ellen: Ach, das geht gleich vorüber. (Gibt ihr Racket in 

9 die Taſche.) 

Frau Helene: Nehmen Sie Platz, meine Lieben; ich 

J werde gleich dem Mädchen Auftrag geben wegen des Tees. 

\ Gruber: Iſt ſchon geſchehen. 

N Frau Helene (nimmt eine Zigaretteund bietet den anderen an): 

N Angenehm?! Nehmen Sie auch eine Zigarette, Ellen, ſchmeckt 

jetzt nach dem Spiele am beſten. 

N Ellen: Danke ſehr, gnädige Frau, wenn Sie ge— 
ſtatten, das heißt, Papa iſt heute zweite Inſtanz, aber er 
ſieht es ja nicht. 

| Rolf: Mich fragt man gar nicht — Maus? 

5 Ellen: Du haſt ja doch nichts dagegen. 

Brinnings: Vortreffliche Dreſſur, gnädiges Fräulein. 

6 Ellen: Ach nein, er hat mir es ſelbſt angewöhnt, findet 

es ſchick bei Damen. 

3 Brinnings: Finde ich auch, aber nur bei manchen; 

Ihnen und Frau Helene ſteht es entſchieden gut. 

| Frau Helene: Wenn Sie ſich nur endlich mal das 

ewige Schmeicheln abgewöhnten. 

Brinnings: Ich kann doch wirklich nichts mehr 
ſagen, ohne Ihren Unmut zu erregen, Gnädigſte. 

Frau Helene: Weil Ihnen nichts vom Herzen kommt. 

Brinnings: Leutnant Wendland, ſoll ich Ihre Zeugen— 
ſchaft anrufen? 

Rolf: Für Ihre Unaufrichtigkeit?! 

Ellen ſcchelmiſch): Sie tun mir leid, Herr Oberleutnant. 

Frau Helene: Mein Gott, nächſtens verarbeitet er 
Runs in irgendeiner Humoreske, und ſeine Rache iſt gekühlt. 


— 


Habe ich recht, Brinnings, oder ſollte Ihr Pegaſus lahm 
geworden ſein? 


Brinnings: Seitdem wir Gorki leſen und Gabriele 


d'Anunzio, habe ich aller Stümperei abgeſchworen. 
Rolf: Dagegen legt das Regiment entſchieden Veto ein. 
Frau Helene: Gegen die Stümperei? Seien Sie 
vorſichtig, lieber Wendland, Poeten wollen ſtets ernſt ge⸗ 


nommen ſein; wehe Ihnen, wenn Brinnings Sie einmal unter 


ſeine literariſche Sonde nimmt. 


Rolf: Mein Gott, unſereins hat ja auch in guten 


Stunden zuweilen ein Gedicht verbrochen — 
Frau Helene: Zu Zeiten Ihrer erſten Sekundaner⸗ 


9 
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liebe, was? So eine Art Sonett, in dem Sie ein verfloſſenes 


Liebchen anhimmeln. Unſeren Brinnings müſſen Sie viel 
ernſter nehmen, an deſſen Fingern klebt — 

Ellen (tafch einfallend, lächelnd): Doch nicht etwa Blut? 

Frau Helene (mit komiſchem Ernſte): Nein, bloß Drucker⸗ 
ſchwärze. 

Rolf: Ach ſo. 

Ellen: Ich atme auf. 

Frau Helene: Übrigens reizt mir den Löwen nicht, 
ſein gerechter Zorn könnte fürchterlich werden. 

Brinnings (zu Frau Helene): Sie wiſſen doch nur 
zu gut, daß Sie ihm längſt die Krallen geſtutzt haben. 

Frau Helene: Habe ich das wirklich? Um ſo beſſer 
für — Jene! Deswegen ſind Sie doch ein ganz lieber Kerl, 
Brinnings, nicht wahr, meine Herrſchaften, und wir ſind 
ſtolz, ihn zu unſerem kleinen Kreiſe zählen zu dürfen. Damit 
will ich Sie durchaus nicht eingebildet machen; und nun zum 
Zeichen, daß Waffenſtillſtand geſchloſſen iſt, dürfen Sie mir 
die Hand küſſen. (Hält ihm die Hand hin.) 

Brinnings (nimmt die Hand, wobei er Helenen mit leiden⸗ 
ſchaftlichen Blicken anſieht): Um dieſen Preis — gern. (Küßt 
ihre Hand.) 
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Frau Helene plötzlich in anderem Tone): Kinder, allons, 
er Tee iſt da — 

Lina und Kurt (kommen). 

Frau Helene: Und Sardellenbrötchen, gut, ich habe 
einen köſtlichen Hunger. (Geht zum Büfett.) Na Jungchen, du 
willſt auch deinen Teil, haſt ihn redlich verdient; ſieh nur zu, 
daß ihr morgen mit Peter die beiden verworfenen Bälle 
wiederfindet. — Ellen, darf ich bitten, Sie helfen mir gütigſt. 
| Kurt (mit Brötchen wieder ab). 

Ellen: Mit Vergnügen. Pardon, meine Herren — 
(hilft mit Lina beim Büfett). 
| Gruber: Alſo, meine Herren, das letzte Spiel — 
Rolf (im Schaukelſtuhl, fixiert Brinnings). 
Brinnings (dreht ſich eine Zigarette): Was beliebt? 
Rolf (in gedämpftem Tone, etwas ſpötriſch: Herr Ober» 
leutnant, ich muß Sie um Entſchuldigung bitten wegen 
geſtern abends; fand noch keine Gelegenheit, hätte Sie in 
Zivil beinahe ni erfannt — 
Brinnings (kühh: O bitte, es hat ja nichts auf ſich. 
Rolf: Erſt die Dame — Frau Hauptmann Gruber — 
Brinnings: Wendland, ich hoffe, Sie werden keine 
Geſchichten machen, darum leugne ich auch nicht erſt — unter 
Kameraden — 
Rolf: Dazu gehört Hauptmann Gruber auch — 
| Brinnings: Ja, gewiß, ich werde Ihnen fpäter 
einmal alles erklären — 
Rolf: Ich habe mir bloß erlaubt, Sie im Intereſſe 
unſeres Gaſtfreundes zu warnen. 
5 Brinnings: Ich weiß ſelbſt ſehr wohl, was ich 
ihm ſchuldig bin. 
0 Frau Helene (jerviert beim Büfett): Alſo, meine Herren, 
wenn ich bitten darf. 
1 Gruber: Ja, Schluß. 
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Gerting (aufſtehend): Nächſtens Revanche, Herr Leut 
nant Silgenſtedt. 4 
Silgenſtedt: Es wird mir eine Ehre jein, Herr 
Gerting. 10 
Gerting: Sind Sie zufrieden mit Ihrer Schülerin, 
Frau Hauptmann? hi 
Frau Helene: Schülerin? Wir mußten uns heute 
zweimal jchlagen laſſen. (Während man Tee trinkt, wird geplaudert.) 
Rolf (vorn abſeits zu Ellen: Habt ihr Frau Haupff 
mann Gruber für heute abends eingeladen? 
Ellen: Papa ſtellte ihr unſere Loge zur Verfügung 
doch fie wollte mit Kurt Aufgaben machen. 
Rolf: So. — Du Ellen, morgen komme ich gleich 
zeitlich am Vormittage zu euch. 
Ellen: Ach, du wirſt doch nicht ausgeſchlafen iaben 
nach dem Liebesmahle. 
Rolf: Freilich, Maus; denkſt wohl, ich kneipe weiß 
Gott wie lange mit! h 
Ellen: Heute wohl bis Mitternacht und morgen? 
(Lächelt ihn an.) Geht ja gar nicht anders. Du mußt bleiben 
und bis zum Schluſſe mitmachen; das Liebesmahl iſt doch 
deine Junggeſellenabſchiedsfeier. Heute darfſt du noch alles 
auskoſten, dann hat es ein Ende ein für allemal. 4 
Rolf: Geſtrenge Herrin. Übrigens weißt du, mein 
Vater hat es auch nicht gern; überhaupt — ich ſage dir, „ 
zu Hauſe ſind ſie ſchrecklich, die tun gerade, als ob ich a” 
ſtorben wäre. x 
Ellen: Nimm das den Eltern nicht jo übel, du t 
ihr einziges Kind. J 
Rolf: Ja, gewiß, ich entſchuldige alles, aber wir 
bleiben doch da, ſie können uns ja täglich ſehen; da iſt 
dein Papa ein ganz anderer, dem fällt es wirklich ſchwer 
und er läßt ſich nichts anmerken, weil er uns das Gia 
gönnt. 1 
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Ellen: Tun ja deine Eltern auch, Rolſchen, alte 
Leute haben Mucken, wir müſſen uns fügen; gibt ſich alles 
mit der Zeit. — Sag' mal, hattet ihr vorhin etwas mit— 
einander, du und Oberleutnant Brinnings? 

Rolf: Nicht im geringſten — 

Ellen: Es war mir ſo, als ob ſcharfe Worte ge— 
fallen wären. 

Rolf: Nein, durchaus nicht, wir ſprachen — vom 
Dienſte. 

Ellen: So. 

Gerting (Taſſe Tee in der einen Hand, Brötchen in der 
anderen): Köſtlich, und da klagt man noch über den mili— 
täriſchen Drill; denke dir, Wendland, die Geſchichte mußt du 
hören; Hauptmann Gruber erzählte gerade vom Reſerve— 
leutnant Kröſſing — famos, die reinſte Kaſernenhofblüte. 

Rolf: Kröſſing? 

Silgenſtedt: Kennſt ihn doch, der Lange, ſpricht 
bei der Menage immer nur vom „Militärverein“. 
| Rolf: Ach ja, der Notar — oder was er ſonſt im 
Privatleben vorſtellt. 
| Gruber: Ja; erſuchte den ſein Burſche — er ilt 
aus derſelben Gegend — um Verfaſſung eines Geſuches für 
ſeinen Vater und fragte den Kröſſing zum Schluß, was er 
dem Herrn Doktor ſchuldig ſei. 
| Brinnings: Den Kerlen ſteckt das Zivil rein in 
den Knochen. 

Gerting: Da kann ich Ihnen auch eine köſtliche Ge— 
dichte erzählen aus meiner Leutnantszeit — von einem 
Ehrenwort, verbürgt wahr — Leutnant Graf Sternheim 
iſt dabei ſchmählich eingegangen. Kam da immer ſo ein alter 
Jude ins Kaſino, der mit allem Möglichen und Unmöglichen 
hauſierte; wir in vorgerückter Stunde und in beſter Weinlaune 
frozzeln den guten alten Vater Abraham, und Graf Stern— 
heim behauptet, daß Abrahams Meerſchaumſpitzen unecht 


jeien. „Ich geb’ Ihnen mei’ Ehrenwort, daß fe fan echt“ ſpricht 
Abraham. „Was Ehrenwort?“ fragt Graf Sternheim — „haft 
du denn auch ein Ehrenwort, Jude?“ — „Und ob ich ein's 
hab'. Vor zehn Jahren hat mich mal e Herr Kamerad von 
Ihnen angepumpt um 50 Mark und hat mer gegeben ſein 
Ehrenwort, daß ich die 50 Mark in drei Tagen ſollt wieder⸗ | 
bekommen; jet’ Ehrenwort hab' ich heute noch.“ — — Das 
Ende können Sie ſich denken, meine Herrſchaften. | 
Gruber: Da kann ich Ihrem Ehrenwortjuden nur 
recht geben. 
Gerting: Wird Ihnen auch nichts weiter iii, 
(Sie ſprechen weiter.) 
Rolf (der mit Ellen ſeitwärts ſteht, zupft dieſer die Haare sure | 
Ellen: Nicht, Rolf, fie werden über uns lachen. 
Rolf: Ach was, höchſtens Frau Helene, die iſt ja er= 
haben über alle Zärtlichkeiten. Warte nur übermorgen, dann 
übernehme ich das Kommando im ehelichen Exerzierreglement. 
(Sie flüſtern zärtlich miteinander.) | 
Brinnings (abjeits zu Frau Helene): Verliebte | er 
Frau Helene: Toren? Warum? | 


Brinnings: Nennen Sie das etwa Liebe? Höchſtens 
Liebelei; fo offenkundig, Zärtlichkeiten, Tändeleien — aber 
Liebe? \ 

Frau Helene: Mein Gott, jedes in jeiner Art Un 5 
wer kann es wiſſen, ob die beiden miteinander nicht wirk⸗ 
lich glücklich ſein werden. g 

Brinnings: Wohl möglich, arme Leute kochen mit! 
Waſſer. (Leifer:) Sie haben doch abgelehnt — die Einladung 
ins Theater? N 

Frau Helene: Ja. 

Brinnings: Sie kommen? 1 

Frau Helene: Mein Mann geht um acht Uhr zum 
Liebesmahle, Sie müſſen doch auch dort ſein — 1 
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Brinnings: Ich komme ſpäter. Schützen Sie einen 

Beſuch bei Ihrer Schweſter vor. 

Frau Helene: Ich weiß nicht — 

Brinnings: Helene, Sie werden kommen — 

Frau Helene: Sie hatten vorhin etwas mit Leut— 
aant Wendland; er iſt heute überhaupt jo eigens im Be— 
nehmen mir gegenüber — wenn er uns erkannt hätte, er 
nachte ſo eigene Augen geſtern, als beſinne er ſich nicht gleich. 

Brinnings: Ach nichts; was Sie denken. Dienſt— 
iche Unannehmlichkeiten — unſer Alter, Sie wiſſen ja, hat 
vieder einmal ſein Podagra — Witterungswechſel, iſt immer 
o bei Neumond, da muß dann irgendeiner von uns als 
kitzableiter herhalten. — Sie werden kommen, Helene! 
Frau Helene (tonlos): Wenn ich kann — ja. 
Brinnings: Das heißt, wenn Sie wollen — 
Frau Helene: Ja, ich will — (Blicken einander feſt an.) 
Rolf zu Gerting): Schwiegerpapa, es iſt Zeit, daß wir 
aufbrechen; Ellen muß ſich noch vor dem Theater umkleiden, 
und ich habe — 

Gerting: Ja, ja, du mußt zum Liebesmahle. 

Rolf (kühl): Gnädige Frau, Sie entſchuldigen unſeren 

Aufbruch, aber unter guten Bekannten gibt es keine Förm— 

lichkeiten. 

Frau Helene: Selbſtverſtändlich, Herr Leutnant. 
Gruber: Mein Gott, es iſt doch noch genug Zeit. 
Ellen: Toilette, Theater — Herr Hauptmann — 
Gruber: Ah pardon, ich verſtehe, dann darf ich Sie 

nicht länger aufhalten, ſo leid mir Ihr früher Aufbruch 

tut. Brinnings, Silgenſtedt — Ihr auch? 

Brinnings: Herr Hauptmann, ich habe eine neue 

Arbeit unter der Feder — Ihre Frau Gemahlin riet mir 

ſelbſt zur baldigen Ausarbeitung des Stoffes — (Zu Rolf: 

Bitte daher zu entſchuldigen, wenn ich mich etwas ver— 

fpäten ſollte. 
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Rolf (fixiert ihn). 0 
Brinnings (mwalitiös): Wenn Ihre Geduld die bart 
Probe beſteht, kann ich Ihnen das Manuſkript morgen 
vielleicht vorleſen. ) 
Rolf (brüst): Danke. (Wendet ſich ab.) ! 
Brinnings (ebenjo): Wie's beliebt. 
Gruber: Na ja, nur keine Ungalanterien gegen 
Damen, auch Frau Muſe will von ihren Lieblingen ge⸗ 


hätſchelt werden; nun denn auf Wiederſehen am Abend. 
(Alle empfehlen ſich, nachdem ſich Ellen angekleidet, und gehen durch den 
Mittelausgang ins Vorzimmer, wo man ſie ſtehen ſieht und ſprechen 
hört. Die Herren nehmen die Mäntel um. Als letzte gehen Brinnings 
und Frau Helene, vor dem Hinaustreten ins Vorzimmer küßt Brinnings 
Frau Helene die Hand, dann allgemeine Verabſchiedung draußen, Gruber 
und ſeine Frau kommen zurück.) 


Vierter Auftritt. 


Gruber und Frau Helene, ſpäter Kurt. 


Gruber (zündet ſich eine Zigarre an und räumt die Karten 
vom Spieltiſche weg, indem er ſie in eine Kartenpreſſe tut). 


Frau Helene (macht ſich beim Büfett zu ſchaffen. Pauſe). 
Frau Helene: Wirſt du zu Hauſe abendeſſen oder 
im Kaſino? | 
Gruber: Im Kaſino; aber das Mädchen möchte 
doch etwas Schinken vorbereiten — wenn dann wieder dieſes 
Fiſchzeug kommt, ich bin kein Freund davon. — Gehſt du 
noch aus? } 
Frau Helene (nimmt Hut und Jackett): Ja, zu meiner 
Schweſter — ſie ſchickte mittags her, Robert ſoll es wieder 
ſchlechter gehen. N 
Gruber: Hm! — Nimmſt du Kurt mit? 0 
Frau Helene: Ich hatte nicht die Abſicht, da er den 
ganzen Nachmittag auf dem Tennisplatze war —. . 
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Gruber: Gut, er hat genug friſche Luft, ich will 
och ein bißchen mit ihm lernen. — Du bleibſt wohl zum 
Abendbrot bei deiner Schweſter? 

1 Frau Helene: Ja, vermutlich. 


1 Gruber ſſetzt ſich, nimmt eine Zeitung): Soll dich Peter 
oder Lina abholen? Eines muß bei dem Kinde bleiben. 

3 Frau Helene (zieht die Handſchuhe an): Ach nein, ich 
komme ja nicht ſo ſpät; nötigenfalls gibt mir die Schweſter 
ihr Mädchen mit. 

4 Gruber: Wie du willſt. (Steht auf und ruft hinaus:) 
Kurt, bring’ mal deine Schulſachen herein, wir wollen mit- 
einander den Lehrſtoff wiederholen. 

Frau Helene (zum Ausgehen fertig): Viel Vergnügen heute. 
Gruber: Danke, grüße deine Schweſter von mir 
und Robert. 

Frau Helene: Ja, adieu. (Kurt kommt mit Schulſachen.) 
Leb wohl, Jungchen. 

Kurt: Du gehſt ſchon wieder aus, Mama? Da t 
ich wieder allein bleiben. 

Frau Helene: Ich gehe ja nur zur Tante und 
komme zeitlich heim; ſoll ich dir etwas mitbringen? 
Kurt: Ach, du vergißt ja ſo darauf; letzthin haſt 
du mir auch nichts mitgebracht und bei der Tante gibt's 
immer ſo viele gute Sachen. 


Frau Helene: Aber heute will ich auch ganz gewiß 
daran denken; wenn ich komme, biſt du ohnehin noch 
wach — 

N Kurt: Aber gewiß, Mama — — — 

Frau Helene: Lebt wohl. (Küßt Kurt flüchtig auf die Stirn, 
küßt ihr die Hand.) 

Gruber (ittend): Komme nicht allzu ſpät. 
Frau Helene: Wo werd' ich denn? (Nickt, gibt ihm 
flüchtig die Hand, dann ab.) 
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Gruber (geht einigemal nachdenklich auf und nieder, die Hände 
am Rücken). 
Kurt (breitet auf dem Tiſche feine Schulſachen aus): Du, 
Papa, ſag' mal, iſt denn der Herr Oberleutnant Brinnings 
krank? 4 
Gruber (weitergehend): Brinnings — krank? — Was 
ſoll ihm denn fehlen? | 
Kurt: Die Lina ſagte neulich zu Peter in der Küche 
— Oberleutnant Brinnings mache die Kur — — — 
Gruber (bleibt ftehen): Ach, dummes Zeug — (acht 
kurz auf) auf ſolches Geklatſche ſollſt du gar nicht hören. f 
Kurt: Werde ich auch nicht mehr; als ich ihnen ſagte, 
daß Oberleutnant Brinnings ganz geſund ſei, lachten ſie 
mich aus und meinten, das könne man nicht ſehen, er habe 
einen Herzfehler. 
Gruber: Peter und Lina ſind wohl im Kopfe nicht 
recht. (Tritt zu ihm.) Alſo heute Geographie; der Herr 
Lehrer klagte unlängſt, daß du darin ſchwach ſeieſt; da 
könnteſt du nie Offizier werden, als ſolcher mußt du die 
Landkarte im kleinen Finger haben — du willſt doch ein 
ſtrammer Offizier werden — ſeetzt ſich zum Tiſch, nimmt ein Sul 
was, mein Junge? 
Kurt (ſieht ihn bewundernd an und begeiſtert): Ja, apa 
— ſo einer wie du! 


Zweiter Aufzug. 


Szene: Ein einfach eingerichtetes Wohnzimmer bei Paſtor Wendland 
(Möbel altdeutſch). Mittel⸗ und zwei Seiteneingänge, letztere führen rechts 
in Rolfs Zimmer, links ins Schlafzimmer des Paſtors und ſeiner Frau. 
Fenſter nach der Gaſſe. Notwendig außer großem Mitteltiſch eine Otto— 
mane, ein Schreibtiſch, ſonſt Einrichtung beliebig, einfach. Beim Fenſter 
Blumen. Kamin. Vor dem Mitteleingang Vorzimmer. Die Jalouſie vom 
Fenſter iſt herabgelaſſen. Beim Aufgehen des Vorhanges iſt es auf der 
Bühne völlig finſter, dann kommt durch die Mitte das Hausmädchen, 
ein Licht in der Hand, in der Schürze Holz; ſie heizt ein. Indes kommt 
aus ſeinem Zimmer der Paſtor in bequemer Morgenkleidung, ſpäter 
ſeine Frau ebenſo. 


Erſter Kuftritt. 


Der Paſtor, deſſen Frau, das Hausmädchen Anna. 


Anna: Guten Morgen, Herr Paſtor. 

Paſtor: Guten Morgen. 
| Anna (küßt der Frau Paſtor die Hand und ftellt dann die 
Lampe auf den Tiſch, dann ab). 
5 Frau Paſtor: Nun, Alterchen, gut geſchlafen heute? 
5 Paſtor (zündet die Lampe an, löſcht das Licht, das Anna 
brachte, aus): Hm, liebe Agnes, gegen Morgen konnte ich 
keine Ruhe mehr finden; der Junge muß recht ſpät nach 
Hauſe gekommen ſein, es war mir ſo, als hätte es hier 
Lärm gegeben. 
Frau Paſtor: Du wirſt geträumt haben. 


Paſtor: War mir ſo, als hätte ich Stimmen gehört. 
2 
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Frau Paſtor: Stimmen? Nun, er wird doch nicht 
etwa einen Kameraden mitgenommen haben — 9 

Paſtor: Dem der Weg nach Hauſe zu weit war, 5 
meinſt du — nein, es hat ihn wohl jemand heimgeſchafft — 

Frau Paſtor: Bis herauf in die Wohnung? Geh' 
doch, da müßte er ja — 

Paſtor: Hm, wohl — ſo meine ich's, etwas über 
den Durſt getrunken haben. Nun, wir werden ja ſehen; 
(er horcht an Rolfs Tür) hm, ſchläft den Schlaf des Gerechten. 

Anna (bringt das Frühſtück. Frau Paſtor hat indeſſen den 
Tiſch zurecht gemacht, Anna ab). 

Paſtor (frühſtückt): Wenn ich fo denke, nur noch eine 
Nacht unter dem elterlichen Dache. 

Frau Paſtor (ebenſo): Unſer einziges Kind. 

Paſtor: Ja, ja, wenn man alt wird, iſt man ganz 
verlaſſen; doch nein, verzeih', wenn ich dir damit wehe tat, 
ich meinte es nicht ſo; wir beide haben ja einander, und 
ich wünſchte nur, der Junge möge in der Ehe auch ſo glück— 
lich werden, wie wir es allzeit geweſen ſind. 

Frau Paſtor: Der Himmel gebe es. 

Paſtor: Dann können wir beruhigt von dannen gehen. 

Frau Paſtor: Doch jetzt laß uns erſt an ſeinem 
jungen Glücke teilnehmen und uns darüber freuen. 

Paſtor: Du haſt recht, Agnes. Wenn auch das Haar 
weiß geworden iſt, im Herzen jung bleiben mit den Jungen. 
(Reicht ihr über den Tiſch die Hand, die ſie innig drückt.) 

Frau Paſtor: Dann hätte ich noch einen Wunſch, 
Alterchen, aber du darfſt nicht lachen — bitte?! 

Paſtor: Nun? 

Frau Paſtor: Daß der liebe Gott uns dereinſt gleich— 
zeitig abrufen möchte. 

Paſtor (ige Geſicht ſtreichelnd): Ja, Agneschen, auch ich 
könnte mir das Leben ohne dich nicht denken, jetzt nach 

2 Jahren glücklichſter Ehe. Siehſt du, wenn man jung iſt 
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und dabei fo recht, recht glücklich, fo mitten drinn in der 


0 ; aber wenn man, wie wir zwei, ehrlich Freud’ und 
Leid geteilt hat, feſt und treu zueinander geſtanden hat, in 
guten und böſen Tagen und in Ehren dabei grau geworden 
iſt, dann zittert man vor der Trennung und hat keinen 
anderen Wunſch mehr als: der Weg, den man gemeinſam 
durchs Leben gewandelt iſt, er möge auch gemeinſam in die 
Ewigkeit führen. 
ö Frau Paſtor: Ja, Alterchen. (Küßt ihm die Hand, dem 
er wehrt.) Es iſt ja recht dumm von mir, daß ich mir ſolche Ge— 
danken mache — aber da neulich bei dem Begräbniſſe deines 
Amtsbruders — — wie ſie ihn jo aus dem Haufe hinaus⸗ 
trugen und den Sarg auf den Wagen hoben, die alte Frau 
ſtand dabei und ſtarrte mit tränenleerem Blicke dem Sarge 
nach, der nun ſo feſt alles das umſchloß, was ihr zeitlebens 
Daſeinsinhalt gab — ſolcher Abſchied muß das Herz zu— 
ſammenkrampfen, und herbſter Schmerz findet dann keine 
Träne mehr. 
: Paſtor (ernſt): Die beiden hatten auch eine glückliche 
Ehe geführt. (Steht auf und holt die Pfeife vom Ständer.) Nun, 
man darf dem Walten der höchſten Mächte nicht vorgreifen; 
A. iſt bloß beſchieden, zu wünſchen. (Stopft die Pfeife, zündet 
ſie an.) 
ö Frau Paſtor: Ach ja, ſo iſt's. (Legt auf dem Tiſche alles 
zuſammen.) — (pPauſe.) 

Paſtor (zieht die Jalouſie auf): Heute will es doch gar 
nicht Tag werden. 
Frau Paſtor: Es iſt ja erſt ein halb auf acht Uhr. 
Wenn wir doch immer gar ſo zeitlich aufſtehen! 
Paſtor: Nun, wenn der Junge jetzt fort ſein wird, 
egen wir noch ein Weilchen zu. Es iſt mir zur Gewohnheit 
ö 4 
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geworden das Frühaufſtehen, da er jo zeitlich in die Kaſerne 
fort muß; und du weißt ja, Agneschen, daß ich euch alle 
gern immer beiſammen ſehe; tagsüber hat man ja ſo wenig 
von dem Jungen. 1 
Frau Paſtor: Aber heute laß ihn ausſchlafen, 
Alterchen. \ 
Paſtor: Aber natürlich, wenn es abends bei dem 
Polterabend wieder jo jpät wird — und morgen die 
Hochzeit, der ſähe ſchön verkatert aus. — Nun, ich drücke 
mich am Abend beizeiten; bin ſchon zu alt für ſolche Feſt⸗ 
lichkeiten. 

Frau Paſtor: Doch dem einzigen Kinde zu Gefallen 
machſt du ſchon eine Ausnahme. 

Paſtor: Na ja, haſt eigentlich recht, unſerem Rolf 
und der lieben Ellen zu Ehren. — Ob's ihm denn gefallen 
haben mag, geſtern beim Liebesmahl? Weißt du, wenn da 
am Ende gar ſo ein Blutjunger faule Witze über den Ehe— 
ſtand und dergleichen macht, kann das einem die ganze Laune 
verderben, und du weißt doch, wie unſer Rolf darüber denkt. 

Frau Paſtor: Ach, wo denkſt du hin, ſie haben ja 
alle unſeren Rolf ſo gern — wer hätte ihn auch nicht 
gern. Sogar der 1 Oberſt hatte zugeſagt. 

Paſtor: Hat er, nun ſchön. Aber ich ſage dir, Agnes, 
das iſt alles nur ſo eine Art Korpsgeiſt, noch lange keine 
innige Freundſchaft. Bei den Offizieren gilt der Grundſatz: 
Disziplin im Dienſte, Disziplin beim Vergnügen. 

Frau Paſtor: Aber Rolf iſt doch mit Leib und 
Seele Soldat. 

Paſtor: Schön; es iſt lobenswert, daß er ſich für 
ſeinen Beruf erwärmt und dafür ſein ganzes Herz mitbringt. 
Ich habe auch gar nichts gegen den Offiziersſtand einzu⸗ 
wenden. Im Gegenteil. Ehre jedermann, der unſeres Königs 
Rock mit Ehren trägt. Aber ſiehſt du, Agnes, Rolf iſt is 
einziges Kind, man kann nie wiſſen, was geſchieht. 
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1 Frau Paſtor: Was ſoll denn geſchehen? Du denkſt 
doch nicht etwa an einen Krieg? 

| Paſtor: Beileibe nicht, damit hat es ja gute Wege. 
Nun, ich kann es ja ſelbſt nicht ſo recht ſagen, dir ſo klar— 
legen, was es iſt, das mich bedrückt; aber ich habe ſo ein 
Gefühl, als ob jeder, der Soldat iſt, 0 gleichſam den Befehl 
zur Kampfbereitſchaft jederzeit bei ſich in der Taſche trüge. 

Frau Paſtor: Den Befehl zu —? 

Paſtor: Angſtige dich nicht, Agneschen, es iſt nur 
ſo eine törichte Idee von mir — du weißt, ich hätte ihn 
lieber als Arzt, Richter oder Prieſter oder dergleichen ge— 
ſehen. — Nun, wenn er nur ſelbſt zufrieden iſt, das iſt ja 
ſchließlich die Hauptſache. 

ö Frau Paſtor: Mit der Zeit wird's ja auch anders 
werden; wenn ſie erſt Familie haben, läßt er ſich leichter bewegen, 
den Dienſt zu quittieren und auf Ellens Gut hinauszugehen. 
5 Paſtor: Du, höre, das bezweifle ich. Mein Wunſch, 
4 wäre es ja auch, und er würde dabei gar nicht ſchlecht 
en, Ellens Vater iſt ein ausgezeichneter Landwirt; auch 
er hat denſelben Gedanken. Das Gut verkaufen, wäre 
| jammerßj ſchade. 
1 Frau Paſtor: Der alte Herr könnte ihn ſo gut in 
die Landwirtſchaft einführen. 
7 Paſtor: Gewiß. Nun, ich gebe ja nicht alle Hoffnung 
auf. Nur Zeit laſſen; Ellen hat füglich auch noch ein Wort 
1 mitzureden. — — Aber da ſieht man ſo recht, wie alt man 
wird. Wie lange wird es dauern, und du kannſt Groß— 
mama ſpielen. 


5 Frau Paſtor: Würde dich doch auch freuen, Alterchen?! 
5 Paſtor (mit): Und wenn ich denke, wie man den 


Jungen gehegt und gepflegt hat von klein auf und wie er 
\ unfere Freude und unſer Stolz geworden iſt. f 

{ Frau Paſtor: Und nun iſt er Offizier und macht 
ſolc eine gute Partie; wir können mit Recht Freude haben. 
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Paſtor: An ſeinen Kindern ſpürt man Gottes Segen. 
(Es iſt immer heller geworden, der Paſtor löſcht die Lampe aus. ac 0 
licht. Draußen Sonnenſchein.) | 


Paſt or (jet, Anna tritt herein): Anna, die Gießkanne, 
oder haben Sie ſchon ſelbſt — 0 

Anna: Sogleich, Herr Paſtor. (Ab, bringt die Gießkanne.) 

Paſtor (begießt die Blumen): Ei, ſieh mal an, es hat 
über Nacht gefroren — 

Frau Paſtor: Anna, räumen Sie den Tiſch ab. 

Anna (ut, wie ihr befohlen). 

Frau Paſtor: Iſt Franz ſchon gekommen? 

Anna: Ja, Frau Paſtor, darf er die Sachen aus 
dem Zimmer des jungen Herrn holen? 

Frau Paſtor: Warten Sie mal, ich werde ſelbſt 
erſt nachſehen. (Klopft leiſe an Rolfs Tür.) Rolf, ich bin's — 
kann ich die Kleider und Schuhe — 

tolf (Stimme innen): Ja, ja, aber Franz ſoll — iſt 
er da? 

Frau Paſtor: Gleich, Jungchen, bleib nur liegen, es 
iſt noch zeitlich — ich werde dir den Kaffee hineinbringen. 

Rolf (innen): Nicht Kaffee — Tee, bitte, und dann 
friſches Waſſer, aber recht ablaufen laſſen, die große Kanne — 

Frau Paſtor: Gut, gut; beſorgen Sie 's, Anna, den 
Tee werde ich ſelbſt kochen, und ſagen Sie Franz — 


Anna (ab). 
Paſtor (tommt vor): Siehſt du, Mamachen, der junge 
Herr ſcheint etwas verkatert zu ſein — Tee und kaltes 


Waſſer, die große Kanne — das reinſte Flußbad. Hm! Ja, 
ſo ein Liebesmahl macht ſchwere Köpfe. Weiß das noch aus 
meiner Studentenzeit. 
Frau Paſtor: Alterchen, du darfſt ihn nicht ſchelten. 
Paſtor ſſtreichelt ihr Haar): Ach, wo werd' ich denn. 
Frau Paſtor (niet ihm zärtlich zu und geht durch die Mitte ab). 
Paſtor (geht rauchend im Zimmer ab und zu). 
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Rn Franz (kommt mit der Zeitung und einer Kanne Waſſer): 
ernten Morgen, Herr Paſtor! 

15 Paſtor: Morgen, Franz, ah, das Tagblatt, geben 
Sie mal her — gut. Gehen Sie nur hinein zum Herrn 


f i Leutnant. 
J Franz: Zu Befehl, Herr Paſtor! (Ab in Rolfs Zimmer.) 


N Paſtor (ſchneidet die Zeitung auf, beginnt zu leſen). 

% Franz (kommt mit den Kleidern und Schuhen aus Rolfs 
15 Zimmer). 

3 Paſtor (meiterlefend und rauchend): Franz, der Herr 
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Leutnant ſchon munter? 
Franz: Jawohl, ſoeben aufgeſtanden! 
8 Paſtor: Und — das Waſſer? 
. Franz: Mußte ich ins Waſchbecken ausgießen. 
N Paſtor: Gut. (Franz ab.) Alſo richtig ein dumpfer 
N Schädel. (Er geht, die Zeitung in der Hand, an Rolfs Tür.) Nun, 
ausgeſchlafen, mein Junge? 

Rolf (innen): Morgen Vater, noch nicht ganz — 

Paſtor: Dann rate ich dir, bis Mittag liegen zu 
bleiben — 

Rolf (innen): Geht nicht, muß zu Ellen, wegen der 
Vorbereitungen für Abend; ach was, kalte Waſchung und die 
friſche Luft werden mir gut tun. 

Paſtor (jegt ſich wieder und lieſt): Wie du meinſt. 

Rolf (trällert innen ein Liedchen). 

Frau Paſtor (kommt): So, den Tee habe ich aufge— 
goſſen; Franz ſagt, Rolf ſei ſchon aufgeſtanden. 
| Paſtor: Ja, Mamachen, hat Sehnſucht nach feiner 
Ellen; ſolange man jung und verliebt iſt, braucht man wenig 
Schlaf. 
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Zweiter Auftritt, | 
Vorige. Rolf (kommt aus feinem Zimmer, im bequemen Hausanzug, 
ſieht übernächtig aus). 5 

Rolf: Morgen, Vater, Mutter. (Reicht dem Paſtor die 
Hand, küßt die Frau Paſtor auf die Wange.) N 

Frau Paſtor (ſcchellt dem Mädchen und ruft hinaus): 
Anna, den Tee! 

Paſtor: Nun, Junge, wie war's? 

Rolf (wirft ſich in einen Seſſel, gähnt zuweilen): Ach, groß⸗ 
artig; faſt wie ein Leichenſchmaus. Dieſe feierlichen Reden 
und Anſprachen, habe mir es ganz anders vorgeſtellt. 

Paſtor: So. 

Rolf: Und dann das ewige Trinken; zum Schluſſe 
noch eine Bowle, die ſetzte Hauptmann Gruber an, Sekt mit 
Selterwaſſer und Kognak obendrein, nun denkt euch, und 
mit jedem anſtoßen und extrinken. 

Paſtor: So, ſo. 

Rolf: Auch eine Rede mußte ich halten, weiß kein 
Wort davon, was ich ſprach, lauter tolles Zeug, — ſonſt 
war's gemütlicher; — na, aber auf heute Abend freue ich 
mich, da ſind wir unter uns, da wird's luſtig und ge⸗ 
mütlich ſein. 

0 Frau Paſtor: Ja, Jungchen, — und nachmittags 
ſchläfſt du dich ordentlich aus. Siehſt ganz blaß aus, ein- 
gefallene Wangen, ſo hohle Augen — 

Rolf: Und das Schönſte dabei iſt, daß ich gar nicht 
einmal weiß, wie ich nach Hauſe gekommen bin; ich finde auch 
den Hausſchlüſſel nirgends, habe ſchon alles abgeſucht. Da — 
(er zieht zwei Viſitenkarten mit angebogenen Ecken aus der Taſche) das 
lag früh auf meinem Nachttiſchchen, (lieſt) Leutnant von Teſſen 
vom Korpsartillerieregiment Nr. 8, Oberleutnant Brinnings 
— ich begreife gar nicht — 

Anna (bringt den Tee, gleich wieder ab). 

Rolf ſfrühſtückt). 
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Paſtor (nimmt die Karten und lieſt fie): Brinnings, das 


Rolf: Ja, mein Regimentskamerad. 


* 
3 Paſtor: Und der andere? 


Rolf: Kenne ich dem Namen nach; aber dieſe an⸗ 


gebogenen Ecken, (lächelnd) das macht man doch nur bei einer 
Forderung — ſolche Ulkerei! 


Paſtor (ernſt): Erinnerſt du dich denn gar nicht mehr? 
Rolf: Nein. Ich ſage dir ja, Vater, im Kaſino völlig 


nüchtern, wie ich auf die Gaſſe in die Nachtluft hinaus⸗ 
trete, war der Rauſch da — 


Frau Paſtor: Pfui, Rolf, ſolch ein häßliches Wort, 


wenn das Ellen hörte — 


Paſtor: Hat dich denn niemand nach Hauſe bes 


gleitet: 7 
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Rolf: Ach wo, ich drückte mich ja beizeiten als der 


erſte, — das heißt, wenn ich mich recht entſinne, ging 
Brinnings noch früher fort. 


Familienſinn geheuchelt — jo nannten die das nämlich 
geſtern. 


F 


Paſtor: Hm. (Wendet ſich ab.) 
Frau Paſtor: Nun, das nimmt ja jetzt ein Ende. 
Rolf: Freilich, jetzt wird ſich ſchön hingeſetzt und 


Paſtor (ernſt): Sag' mal, Rolf, behagt dir dieſer Ton 
wirklich? 


Rolf: Aber Vater, es iſt ja nicht ernſthaft gemeint, 
die Redewendung gebrauchte der Oberſt ſelbſt. 
Frau Paſtor (raſch): So iſt er doch gekommen? 


Rolf: Ja, natürlich; und blieb bis Mitternacht. 


Seht, Eltern, ich beginne jetzt die gedrückte Stimmung bis 
zwölf Uhr nachts vollkommen zu verſtehen; erſtens einmal war 
der Alte dabei, nun, und du begreifſt, da darf man nicht 
allzu vorlaut ſein; und dann beneiden ſie mich teils um 


* 
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mein Glück, anderſeits tut es ihnen wieder leid, daß ich aas 
ihrer Mitte ſcheide. f 

Paſtor: Sage lieber: aus ihrer Kneiprunde. g 

Rolf: Nun meinetwegen. Siehſt du, und da zwang 
ſich jeder zur Luſtigkeit, die ihm eigentlich fremd war, und 
der Galgenhumor zeitigte auch faule Witze. Das iſt einmal 
nicht anders. 

Frau Paſtor: Und nach Mitternacht? 

Rolf: Oh, da wurde es urfidel, das kaun ich euch 
ſagen. — Wenn ich nur wüßte, was das mit den Karten für 
eine Bewandtnis hat. — Zu dumm! So rein alles zu ver⸗ 
geſſen, hm, komiſch. (Trinkt den Tee zu Ende.) Aber jetzt wird 
es Zeit, daß ich mich fertig mache; Ellen wird alle Hände 
voll zu tun haben, vielleicht kann ich ihr noch einige Be— 
ſorgungen abnehmen. 

Frau Paſtor: Ich komme ſpäter am Vormittage 
auch hin, kannſt es ausrichten, Rolf. 

Rolf: Sehr wohl, Muttchen. (Ab in ſein Zimmer.) 

Frau Paſtor: Nun, Alterchen, ſo nachdenklich? 
Studierſt wohl die Traurede nach? 

Paſtor: Du Agnes, das mit den Karten hat mir 
zu denken gegeben, wenn da nur nicht am Ende eine dumme 
Geſchichte daraus wird. 

Frau Paſtor: Na, wieſo denn? 

Paſtor: Hm, eine Verſetzung oder ſo was ähnliches. Du, 
dieſe Art Leute ſind in der Beziehung manchmal ſehr penibel. 

Frau Paſtor: Aber lächerlich, ſo eine kleine Kneiperei. 
Und dann — Brinnings dient doch mit Rolf beim ſelben 
Regiment. Verdirb dir doch den Tag nicht mit ſolchen Gedanken. 

Paſtor: Freunde ſind ſie gerade nicht, er und Brin⸗ 
nings. Übrigens mir follte es ja recht ſein, wenn alles glatt 
abläuft. N 
Frau Paſtor: Es wird auch, ſei nur ganz außer Sorge. 
(Außen ſchellt es.) ö 
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Dritter Auftritt. 

1 Der Paſtor, Frau Paſtor, Ellen Gerting (in Straßenkleidung). 

s Frau Paſtor: Wie?! Beſuch, jo zeitlich am Tage? 
Ellen (tritt ein): Guten Tag, liebe Eltern. (Begrüßung.) 

N Paſtor lde RUN. Das nenne ich fix. Kannſt ihn 
wohl gar nicht erwarten? 

5 Ellen: Was ich heute ſchon alles beſorgt habe; ich 
kam nur her, um Rolf zu uns zu bitten, wegen der letzten 

Arrangements für abends. 

Paſtor (ſchalkhaft): Nun, nun, Fräulein, Sie werden 
ja ganz rot dabei, — wir bedauern ſehr, nicht die Ehre 
haben zu können — 

8 Ellen: Was, ſchon fort; er hat doch Urlaub? Oder 

ſchläft er wohl gar noch? 

Mr Paſtor: Nun, nach dem Liebesmahl? 

0 Ellen: Hat wohl recht lange gedauert? Der arme Rolf! 

1 Frau Paſtor: Aber geh' doch, Alterchen, verdirb 

dem Kinde die Freude nicht; nein, Ellen, friſch und munter, 

eben bei der Toilette; du weißt, ſo ein Herr Leutnant 
braucht dazu etwas länger als ein gewöhnlicher Sterblicher; 
und nun erſt gar, wenn er Bräutigam iſt. 

; Ellen: Mama! (Küft fie.) 

a Paſtor: Du, Ellen, höre einmal, ich wollte mal 
ernſthaft mit dir reden; wer weiß, ob ſich ſpäter nochmal 
eine günſtige ehe ergibt; — biſt du in der gehörigen 

Stimmung für jo etwas? — Auf dich hält er ja große 
Stücke. 

\ Ellen: Du erſchreckſt mich, Papa. 

g Paſtor: Keine Urſache! Da ſetze dich zu mir und höre 

9 zu. (Beide ſetzen ſich an den Tiſch.) Du mußt einen ſtarken Ein— 

fluß auf Rolf Ahnen — 

\ Ellen: Ja, wie kann ich das? 
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Frau Paſtor (macht ſich im Zimmer zu ſchaffen, hört zu). 

Paſtor: Wenn ihr jetzt verheiratet ſein werdet, dann 
mußt du ihm ſoviel als möglich ſein Zuhauſe erſetzen. 

Ellen: Aber, das iſt doch ganz natürlich, Papa. 

Paſtor: Siehſt du, auch ich habe es ſtets ſo gehalten; 
er ſollte ſeine Eltern und ſein Heim nicht ganz vergeſſen. 
Sein Beruf als Offizier zieht ihn zu ſehr von der Familie 
ab; da gibt es Kameradſchaften und dergleichen — nun, 
du verſtehſt mich ja — 

Ellen: Gewiß, Papa. 

Paſtor: Feßle ihn in ſeiner freien Zeit ganz an 
dich, ihr werdet mit der Zeit Familie haben — du brauchſt 
nicht zu erröten, Ellen, ich rede ganz ernſthaft als dein 
zweiter Vater zu dir — füglich iſt das ja der oberſte und 
heiligſte Zweck der Ehe —, kurz, mit einem Worte: du mußt 
ihm alles ſein, ihn glücklich machen. 

Ellen (gibt ihm die Hand): Papa! 

Paſtor: Siehſt du, eine glückliche Ehe iſt ſo das 
Idealſte: ſie iſt der Grundſtein eines gottgeſegneten Lebens. 
Wo anders als in der Familie findet der Menſch ſeine 
Zuflucht und ſeine Ruheſtätte, wenn das Schickſal ihn ſo recht 
gezauſt hat? Und dann, wie vieles glückt einem im Leben, 
wenn man daheim glücklich und zufrieden iſt! Das gibt einen 
Rückhalt und feſtigt die Zuverſicht. — Ich kann mit Genug⸗ 
tuung ſagen, meine Ehe iſt eine ungetrübte; und was 
iſt mir alles gelungen, wieviel Gutes habe ich geſchaffen, 
und wenn ich auch nicht immer Dank dafür erntete, ſchon 
das Bewußtſein, Gutes getan zu haben, hat mich jederzeit 
aufgerichtet und iſt mir Lohns genug für alle Enttäuſchungen. 
Und wem verdanke ich dies alles? Meiner Agnes; das, was 
ſie mir zeitlebens geweſen iſt, ſollſt auch du unſerem Rolf 
ſein. (Steht auf, reicht ihr beide Hände hin.) Verſprichſt du mir 
das, Ellen? | 
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Ellen (erfaßt ſeine Hände): Du weißt ja, wie ich Rolf 
über alles liebe. 

| Paſtor: Recht fo; mache ihn glücklich. — Heute 
ſprach ich zu dir ſo recht vom Herzen zum Herzen, als euer 
Vater, morgen am Altar werde ich vor der Welt zu euch 
sprechen als Prieſter. — Auch Rolf muß dir nun alles 
geben; ſiehſt du, bei ſeinem Beruf — und ich ehre und achte 
dieſ ſen hoch — geht vieles auf bloße Nußerlichkeiten hinaus, 
und da muß die Familie den feſten Untergrund abgeben, 
um einer laxen Moral zu ſteuern. 


Ellen: Papa, du weißt doch, wie ernſthaft Rolf 
veranlagt iſt und daß er ſeinen Beruf heilig hält. 

J Paſtor: Gewiß. Und nun erwäge, wenn es dir 
mit der Zeit gelingt, ihn ſo ganz an dich zu feſſeln, dann 

bekommt er das Soldatenſpielen von ſelbſt ſatt, zieht den 
bunten Rock aus und ihr geht ganz auf dein Gut hinaus. 

3 Ellen: Ach, das wünſchte ich ja auch! 

N Paſtor: Das liegt jetzt ganz bei dir. 

9 Frau Paſtor: Nur keine Übereilung, Kindchen, daß 

5 ihr's nur ſpäter nicht bereut. 

4 Paſtor: Agneschen, bis dein Rolf es zum Oberſten 
gebracht haben wird, haſt du nichts mehr von ihm. 

9 Frau Paſtor: Ach, ich meine ja nur, wenn es ihn 

dann am Ende reute — 

5 Paſtor: Nun, das wird ſich ja zeigen, vorläufig heißt's 
abwarten. Ich glaube, dein Vater, Ellen, würde dieſen Ent— 
ſchluß Rolfs auch nur mit Freuden begrüßen. 

’ Ellen: Du weißt ja, wie er anfangs dagegen war, 

daß ſeine Tochter eine Offiziersfrau werden ſollte. 

Paſtor: Jetzt hat er ſich ja mit dem Gedanken bereits 
ausgeſöhnt. — Aber nicht wahr, Ellen, verſprich es mir; 
du wirſt ihn recht, recht glücklich machen — 
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Ellen gibt beiden die Hände): Ja, liebe, gute Eltern, 
ſoweit es an mir liegt. ’ 
Paſtor: Stehe treu zu ihm in guten und böfen 


0 


Tagen. (Er küßt ſie auf die Stirn). | 
Pierter Auftritt. | 
Vorige. Rolf (kommt in Interimsuniform aus feinem Zimmer, ohne a 
Kappe und Säbel). 

Rolf: Ah, meine Ellen, (umarmt fie) biſt mir zuvor⸗ 
gekommen, wollte eben zu euch. 

Frau Paſtor (iſt in Rolfs Zimmer). 

Rolf: Was macht dein Papa? | 

Ellen: Du kannſt dir denken, alle Hände voll zu tum, 
der Gutsverwalter iſt gekommen und nimmt ſeine letzten 
Aufträge entgegen; du weißt, damit alles behaglich hergerichtet 
iſt, wenn wir nach Seldav kommen, unſere Flitterwochen zu 
verträumen. 

Rolf (umarmt und küßt ſie): Meine ſüße Ellen, du. 

Paſtor: Kinderchen, ihr entſchuldigt mich wohl, ich 
muß noch mal die morgige Traurede durchſehen, ſpäter 
komme ich ſchwerlich mehr dazu. (Nickt ihnen zu, ab in fein Zimmer.) 

Rolf: Der gute Papa fürchtet, uns zu ſtören. — 
Nun, Kindchen, ſchon den geſtrigen Abend verſchmerzt? 

Ellen: Aber gewiß, Rolf, wenn er nur dir gut bes 
kommen hat. 

Rolf: Na weißt du, bis auf etwas Dumpfheit dahier, 
ging's ja. 

Ellen: Aber auf den Abend freue ich mich. 

Rolf: Gewiß, nur ſind da wieder viel zu viel andere 
Leute dabei, da habe ich dich nicht einen Augenblick für 
mich allein. | 

Ellen: So höre doch — 
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Rolf (eüßt ſie): Ich kann dich doch vor den Gäſten 
nicht küſſen. 

Ellen: Bewahre, was würden die von uns denken. 
Aber nach der Hochzeit, auf unſerem Gute draußen, da wird 
es herrlich ſein, da darf uns niemand ſtören. (Setz ſich auf die 
umane, Rolf in einen Stuhl ihr gegenüber.) 

Rolf: Ja, Ellen, da kümmern wir uns um keine 
Seele. 

1 Ellen: Wer kann wiſſen, wie bald dich das lang— 
weilen wird. 

Rolf: Ellen, rede doch nicht ſo abſcheulich. Warte 
nur erſt ab; ich ſtelle mir das himmliſch vor — ſo abends, 
wenn wir echt traulich eng aneinander geſchmiegt vor 
dem Kaminfeuer ſitzen werden, den ſummenden Teekeſſel vor 
uns; ich leſe dir dann vor oder du muſizierſt oder wir 
machen überhaupt nichts anderes als — küſſen. 

Ellen: Wie verliebt ſo ein Leutnant tun kann. 
Rolf: Und dann ſpäter — Ellen — — — (umarmt 
fie). Wie ich mich nach dir ſehne, Ellen, du weißt ja nicht, 
was du mir gibſt — (er kniet ver ihr hin) ich zittere ja für unſer 
Glücf, daß es durch nichts getrübt werden möge. Wenn ich 
ſo denke, welche Kämpfe es uns gekoſtet hat, bevor dein 
Papa einwilligte; wie wir uns die ſeligen Augenblicke des 
Alleinſeins erſtehlen mußten; — dieſes wonnige Empfinden, 
wenn ich ſo an deiner Seite ging und wußte, wie unver— 
brüchlich treu du zu mir hieltſt. 

| Ellen: Schwärmer! 

| Rolf: Wie namenlos glücklich mich das machte, wenn 
du mir deine Hand zum Kuſſe ließeſt, ich in deine treuen 
Augen ſehen durfte — und dann der erſte Kuß, weißt 
du's noch, Ellen — 2! Du, damals habe ich ſogar ein Ge— 
dicht verbrochen — 

Ellen: Ein Gedicht, du Böſer, und davon Haft du 
mir gar nichts geſagt — 


Rolf: Ich ſchämte mich. 
Ellen: So, vor deinem künftigen Weibe? 9 
Rolf: Weißt du, ich dachte, du könnteſt lachen 
darüber; es war ja ſo einfach, ein Gedichtchen, wie es eben 
ein Leutnant ſchlecht und recht zuſtande bringt. 1 
Ellen: Aber jetzt bitte gleich — ‘ 
1 


Rolf (geht an den Schreibtiſch und nimmt ein Blatt Papier 
nach einigem Suchen aus der Lade): Ich wollte es dir erſt geben, 
bis wir beide recht alt und grau geworden ſein werden. 

Ellen (nimmt es und beginnt zu leſen): 

Denkſt du noch dran, wie einſt in jungen Jahren 9 
Sich unſere Lippen fanden zu dem erſten Kuß? — 9 
Ein fahler Herbſttag war dem Scheiden nahe 5 
Und Nebelſchleier tauchten auf vom Fluß. 9 


In ſchwülem Schweigen gingen wir des Weges, | 
Du ſahſt mich an jo forſchend und fo bang — 1 
Da legt ich leiſ' den Arm um deine Schulter — | 
Dein Köpfchen lehnteſt du an meine Wang’! 


Und eh' wir beide es ſo recht noch wußten, 

Da küßten unſere Lippen ſich ſo lang und heiß, 

Die Augen ſchloſſen ſich, der Himmel ſtand uns offen — 
Nachtſchatten ſenkten rings ſich lei. — — — — 


Was wir in dieſem Augenblick empfunden, 
Das bringt nicht Sonnenſchein, nicht Lenzeszeit zurück, 
Das wiegt ein Leben auf voll trübſter Stunden — 
In dieſem Kuſſe lag uns eine Welt von Glück. 
(Sie läßt das Blatt ſinken, blickt vor ſich hin.) 

Rolf (langſam): „In dieſem Kuſſe lag uns eine Welt 
von Glück.“ — Ellen, Tränen? 

Ellen (wirft ſich an ſeine Bruſt): Mein Rolf! 5 

Rolf (Hätt fie fer): Kindchen, du weißt ja nicht, wie 
ich mich abgequält habe die ganzen Tage und Nächte vor 
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Sehnſucht nach dir — und nun halte ich dich in meinen 
Armen und nun ſoll es wahr ſein, daß du mein höchſtes, 
mein einziges Glück biſt. 

Ellen: Mein lieber, lieber Rolf! 

Rolf (führt fie zum Stuhl, ſetzt ſich neben fie): Dein Papa 
wird mich ſchon lieb gewinnen, wenn ich auch nur ein 
Leutnant bin. Du vermagſt ja alles über ihn, — und 
dann die paar Tage draußen, da werde ich ihm näher 
treten. Und wenn er ſieht, daß es mein ernſtes Beſtreben 
iſt, ſein Kleinod, ſeine Ellen, glücklich zu machen, dann ſöhnt 
Fr ſich noch ganz mit dem Gedanken aus. 

5 Ellen: Du darfſt dem guten Papa ſeine frühere 
Weigerung nicht verargen, ich bin ja ſein einziges Kind, da 
wollte er mich ſtets um ſich haben — wenn es dir nur 
recht gefallen möchte bei uns draußen, ſo daß du bald 
ganz — 

8 Rolf: Aber Ellen, du wirſt doch nicht die Frau 
eines Krautjunkers ſein wollen. Nein, nein, das ſchlage dir 
aus dem Sinne! Warte nur erſt, bis ich dich hier in unſere 
Kreiſe einführen werde — lauter ſehr honette Leute, die 
verſtehen's, luſtig zu ſein und zu leben. Bisher kennſt du 


mitnehmen, mir iſt er gar nicht ſympathiſch — iſt auch im 
Dienſte nicht gerade beliebt — was man fo einen Kommis- 
knopf nennt — 
Ellen: Der — mit ſeinen Anſichten? 

bi Rolf: Sonderbar? Findeſt du auch; ich begreife 
gar nicht, daß Gruber ſo ein Faible für den Menſchen hat; 
aktivierter Reſerveoffizier, ſo was man ſagt ein Stänkerer, 
{ protzt mit ſeiner akademiſchen Bildung — als ob unſereins 
— na! — 0 
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uns alle luſtig. 

Rolf: Glaubſt du — ? 9 

Ellen: Ja, ſei überzeugt; immer dieſes verächtlich 
Zucken um die Mundwinkel; es iſt vielleicht töricht von mir, 
ein Vorurteil — und dann, ich begreife Frau Hauptmann 
Gruber nicht, daß ſie ſich von dem Menſchen ſo offenkundig 
den Hof machen läßt — 1 

Rolf: Und Hauptmann Gruber geht mit offenen 
Augen daran vorbei; das iſt vielen ein Rätſel. 4 


Ellen: Mag Gruber ſelbſt die Schuld daran tragen? 

Rolf: Hauptmann Gruber iſt ein Ehrenmann durch 
und durch, ſtets korrekt, ſogar peinlich korrekt — ich kenne 
mich da nicht recht aus, vielleicht will er nicht ſehen — — 
ach, was kümmert's uns; übrigens brauchen wir ja mit 
Oberleutnant Brinnings nicht zu verkehren — der wird bei 
uns nicht Hausfreund — gelt, Maus? — Aber die anderen, 
ich ſage dir, du wirſt erſt auftauen, wie gemütlich das wird. 

Ellen: Da werden wir ja wohl nie einen Abend 
für uns haben. 4 

Rolf: Aber gewiß, Närrchen. Und dann, wenn ich 
zuweilen ſo recht mißgeſtimmt aus dem Dienſte heimkomme, 
dann ſtreichſt du mir mit deiner lieben kleinen Hand über 
die Stirne, füffeft mich leiſe und verſcheuchſt mir alle klein⸗ 
lichen Sorgen — nicht wahr? (Sie gehen Arm in Arm im 
Zimmer auf und nieder.) 1 

Ellen: Ja, mein Rolf, ach, es wird ja herrlich ſein! 

Rolf: Und denke dir nur den Stolz, wenn du ſo 
an meinem Arme promenieren wirſt, die Frau Leutnant 
Wendland — alle Leute ſehen ſich um — ; 

Ellen: Nach dir? 

Rolf: Nach uns beiden. 

Ellen: Nun übertreibe nur nicht — 


Nee 


e eee 


35 


| Rolf: Bewahre; wir ſind doch ein ganz ſchneidiges 
Paar, laß nur gut ſein, Ellen, wir paſſen großartig zu— 
ſammen — und daß du dir nur nicht zu ſehr den Hof 
machen läßt von den Kameraden — du mußt wiſſen, ich 
bin furchtbar eiferſüchtig. 

Ellen: Jetzt ſchon? (Bleibt ſtehen.) 


ö Rolf: Gewiß. 

1 Ellen ſſcherzhaft drohend): Herr Leutnant, wer eifer— 
ſüchtig iſt, mißtraut — 

N Rolf (umarmt und küßt fie): Ich dir mißtrauen, du mein 


Herzchen; ſolche Untugend wollen wir uns beide gar nicht 
erſt angewöhnen, das iſt zu häßlich und macht einem nur 
| böſe Sorgen — unſere Seelen gehen ja jo ganz inein⸗ 

ander auf — 

N Ellen: Wie jo ein Leutnant ſchön ſprechen kann; 

aber du biſt ja ſo ganz anders als alle deine Kameraden, 

das haſt du vom Vater und von der Mutter — dein gutes 

Herz und deine lieben, treuen Augen, die küſſe ich dir gar 

zu gern. (Tut es. Umarmung; lange Pauſe, ſie halten einander um⸗ 

ſchlungen.) 

Rolf (macht ſich los): Nur noch ein Tag und dann 

gehören wir einander ganz. 

N Ellen: Ein Tag! pauſe.) Aber Rolf, höre, jetzt muß 

ich gehen, du kannſt mich ſpäter im Hotel abholen. 

Rolf: Warum nicht gar, ich gehe gleich mit dir. 

N Ellen: Nein, Rolf, die Schneiderin hat mich noch 
zu einer Anprobe gebeten; das Brautkleid darfſt du gar 
nicht ſehen, das Warten würde dir auch viel zu lange. 

Rolf: Alſo gut; in einer Stunde bin ich im Hotel. 

Anna (tritt ein, übergibt Rolf eine Karte): Herr Haupt⸗ 

mann Gruber läßt den jungen Herrn bitten. 

4 Rolf: Gruber, was will denn der, und ſo zeitlich; 
doch nichts Dienſtliches?! 
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Ellen: Ich werde euch nicht ſtören, ich gh bar 
hinaus — (zeigt auf des Paſtors Tür) alſo komm' bald, Rolf. 5 


Rolf (zu Anna): Ich laſſe bitten. (Anna ab. Rolf serie 
Ellen zur Tür, küßt fie. Ellen ab.) 1 


Fünfter Auftritt. 

Rolf, Hauptmann Gruber (tritt ein in Dienſtuniform). 

Rolf: Herr Hauptmann! 

Gruber: Herr Leutnant! | 

Rolf (bietet ihm Platz an): Was verſchafft uns die 
Ehre? — Bitte. — N 

Gruber (bleist ftehen): Danke; komme ſozuſagen dienſt⸗ 
lich, im Auftrage des Herrn Oberſt. | 

Rolf: Sch verftehe nicht — Herr Hauptmann — 

Gruber: Wir ſind hier ungejtört ? 

Rolf: Vollkommen, bitte. 

Gruber: Es tut mir leid, lieber Wendland, daß 
gerade mir die heikle Miſſion zuteil wurde, — Sie wiſſen 
ja, wie wir miteinander ſtehen, aber auf mich fiel die Wahl — 

Rolf: Herr Hauptmann, Sie erſchrecken mich . 

Gruber: Herr Oberleutnant Brinnings und 99 
Leutnant von Teſſen vom achten Korpsartillerieregiment 
erſtatteten heute morgens bei unſerem Kommandeur die Meldung, 
daß Sie, Herr Leutnant, früh in der Parkſtraße an einer 
Häuſerecke lehnend und ſchlafend aufgefunden worden ſind. 

Rolf: Ich will es nicht beſtreiten, nach dem geſtrigen 
Liebesmahl, Sie wiſſen ſelbſt, es ging etwas toll zu. b 

Gruber: Die beiden Herren führten Sie bis her 
zum Hauſe, wobei Sie, Herr Leutnant, noch auf der Straße 
beide beſchimpft und geſchlagen haben ſollen; dieſelbe Szene 
wiederholte ſich nach Ausſage der genannten Herren hier in 
der Wohnung, wohin die beiden Offiziere Sie brachten. 

Rolf: Ja, mein Gott, Herr Hauptmann, ich wa 0 
nicht nüchtern. 9 
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Gruber: Brinnings und von Teſſen haben Sie ge- 
fordert, der Ehrenrat iſt ſofort zuſammengetreten und wird 
beſchließen, ob unter den gegebenen Verhältniſſen ein Duell 
ſtattzufinden hat; Sie haben ſich dem Ehrenrate unver— 
züglich zu ſtellen. 
Rolf: Herr Hauptmann, ich habe Urlaub und morgen 
findet meine Vermählung ſtatt — wegen einer ſolchen 
Lappalie? 

Gruber: Das nennen Sie Lappalie? 

Rolf: Mein Gott, Sie waren ja doch ſelbſt beim 
Liebesmahle dabei — 

Gruber: Herr Leutnant Wendland, Sie ſind Offizier 
— ſoll ich dem Ehrenrate Ihre Weigerung — ſich zu ſtellen 
— überbringen? 

Rolf: Nein, nein, aber ich muß doch vorerſt meinen 
Leuten — Sie verſtehen, mit Rückſicht auf den morgigen Tag — 

Gruber: Bitte. (Wendet ſich ab, blickt zum Fenſter hinaus.) 


Rolf (geht zur Tür des Paſtors): Vater, komm einen 
Augenblic = | 


; | 

: Bechſter Auftritt. 

4 Vorige. Paſtor Wendland (kommt herein). 

9 Paſtor: Was gibt es denn, mein Junge? Ah — 
| Rolf (vorftellend): Herr Hauptmann Gruber — du 


weißt ja, — mein Vater. (Verbeugung beider Herren.) Die Ans 
gelegenheit bezüglich der Karten der beiden Herren Offiziere 
bat ſich aufgeklärt; ich ſoll im Rauſche die beiden Herren, 
die mich nach Hauſe brachten, beleidigt, ſogar mißhandelt 
babe; nun haben ſie mich gefordert. | 

Paſtor: Gefordert — zum Duell? 

Rolf (nit bejahend). 

Paſtor: Aber, Herr Hauptmann, das kann doch nicht 
1 Ernſte ſein; morgen ſoll der Junge doch heiraten — 
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Gruber: Ihr Herr Sohn iſt Offizier, ich bin über— 
zeugt, daß er ſeine Pflicht kennen wird. 1 
Paſtor: Gewiß, verlaſſen Sie ſich darauf, Herr 
Hauptmann, er wird auch feine Pflicht tun. Aber jo ernſt 
und traurig die ganze Sache an ſich iſt, vom rein menſch⸗ 
lichen Standpunkt aus betrachtet, kommt fie mir ſehr 
lächerlich vor. 
Gruber: Der Ehrenrat teilt vielleicht Ihre Anſicht \ 
— nicht. ; 
Paſtor: Sind Sie deſſen im vorhinein jo gewiß? 
Gruber z zuckt die Achſelu). 1 
Rolf: Herr Hauptmann, ich gebe Ihnen mein Ehren⸗ ö 
wort, daß ich mir in keiner Weiſe bewußt bin, der Ehre 
der beiden Herren irgendwie nahegetreten zu ſein. Ich nehme 
auch keinen Anſtand — h 


Gruber: Da müſſen wir ja einen tüchtigen e 
gehabt haben — ſinnloſe Trunkenheit — hee — 2! 0 

Rolf: Herr Hauptmann — 

Gruber: Die Konſequenzen müſſen Sie tragen. Die ö 
Beleidigungen ſollen ſchwerer Natur ſein, Sie ſollen etwas 
von Ehebruch haben verlauten laſſen — — 5 

Rolf (wendet ſich ab). i 

Gruber: Doch über das Weitere wird der Ehrenrat 
entſcheiden. — 8 

Paſtor: Gott ſei Dank, der Ehrenrat, — ich ſage 
Ihnen, Herr Hauptmann, der wird das Duell unter keinen ö 
Umſtänden 9 — 4 

Gruber: Das iſt noch ſehr die Frage, wie 5 den 
Fall kenne — 0 

Paſtor: Wollen Sie damit etwa ſagen, daß Sie ſo 
wenig Herz hätten, den Kameraden vor die Piſtole zu 
fordern, unbekümmert darum, daß er morgen ſein Zukunfts- 
glück begründen ſoll? g 
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deſſen bin ich ſicher. 
5 Paſtor (mit ſteigender Erregung): Ja, ja, ſeien Sie nur 
Ben außer Sorge; er wird gleich hingehen; ſich vor den 


Piſchießen zu laſſen. — Was gilt ihm denn ſein Vater, 
eine Mutter, die Braut und deren künftiges Leben. — — 


e tſinne, erzählte mir mein Sohn, daß Sie die Bowle aus 
Sekt und Kognak ſelbſt angeſetzt haben, die ihm den Reſt 


1 Gruber: Machen Sie mir vielleicht einen Vorwurf, 
don Paſtor? 

Paſtor: Im Gegenteil, Sie tun ja Ihre Pflicht. — 
Sehen Sie, Herr Hauptmann, auch ich bin ein Streiter; 
aber das Evangelium, das ich künde — iſt der Friebe 
* meine Waffe iſt die Nächſtenliebe — Ihre Waffe aber 
iſt das blanke Schwert und das ſät den Tod. — Ihr 
Stand nimmt ſich in dem Punkt Ehre etwas gar zu viel 
heraus, mehr, als ihm zukommt, — oder glauben Sie, ein 
Arzt, ein Richter, ein Prieſter hat nicht auch ſeine Ehre? 
Und er wird ſie zu verteidigen wiſſen, aber nicht leicht— 
ſinnig ſein Leben aufs Spiel ſetzen wegen eines Nichts. 
(Raſcher fortfahrend) Über uns allen ſteht das Geſetz und 
dieſes verbietet den Zweikampf und nennt ihn ein Vergehen, 
und Sie ſollten das Recht haben, Geſetze zu mißachten?! 
Nein, mein Herr Hauptmann, hier ſteht zu viel auf dem 
Spiele: das Lebensglück einer Familie, denn hier handelt es 
ſich um Leben und Tod. Ich habe Richter geſehen, die nur 
dem Geſetze und vor Gott ihr „Schuldig“ zu verantworten 
haben, und wie prüften die ihr Innerſtes, bevor ſie dieſes 
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„Schuldig“ ſprachen — und Ihr Ehrenrat, in deſſen Mitte 
ſollten wahrhaftig Menſchen ſitzen — warmblütige Menſche 0 
wie wir, die gewiß auch einmal gefehlt haben in ihrem 
Leben, — und deren Herz ſollte kälter und härter ſein als 
der Stahl, den ſie an ihrer Seite führen? — Nein, Herr 
Hauptmann, das hieße jedes Vertrauen zu aller irdiſchen 
Gerechtigkeit erſchüttern, denn man ſpielt ſo leicht nicht, wenn 
es das Leben gilt oder den Tod. (Stark:) „Richtet nicht, auf 
daß ihr nicht gerichtet werdet!“ (Lange Pauſe.) | 

Gruber (hat nach den Worten des Paſtors die Achſeln gezuckt): 
Ich habe den Befehl des Ehrenrates überbracht, Herr Leut⸗ | 
nant. Ihre Entſchließung? 

Rolf (in ſtrammer Haltung): Ich werde mich ſtellen. 

Gruber: Sofort! 

Rolf (wie oben): Zu Befehl, Herr Hauptmann! 


Gruber (fteife Verbeugung): Meine Herren! (aſch durch 
die Mitte ab. — Pauſe.) 


Siebenter Kuftritt. 
Paſtor Wendland mit Rolf. 


Paſtor: Mein Gott, Junge, ich begreife ja das alles 
nicht. Wegen ſolch einer Dummheit; mein Gott, ich bin 
doch auch jung geweſen, habe auch zuweilen ein Glas über 
den Durſt getrunken und manches geſagt, was ſich nicht 
immer gut verantworten ließ, und ich bin trotzdem in Ehren 
grau geworden ohne Ehrenrat und ohne Piſtolenduell. — 
Ja, ſage mir nur, Rolf, du wirſt dich doch nicht wirklich 
ſchießen, denke doch an deine Eltern, an deine Braut — 

Rolf: Du haſt's gehört, Vater, der Ehrenrat hat 
über mich zu befehlen. 

Paſtor: Aber ſie werden dir doch nicht befehlen, dich 
totſchießen zu laſſen — i 

Rolf: Das iſt auch meine Hoffnung. 
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i Paſtor: Du haft doch nichts Unehrenhaftes begangen; 
u gibſt eine Erklärung ab, daß du berauſcht warſt, die 
werden doch keine Unmenſchen ſein und das Duell verlangen, 
am Tage vor der Hochzeit. — Siehſt du, Rolf, mir hat es 
nie ſo recht gefallen wollen, daß du Offizier wurdeſt; be— 
1 denke Junge, jetzt wäre ſo die günſtige Gelegenheit, quittiere 
den Dienſt und gehe hinaus auf Ellens Gut, wir wünſchen 
es alle ſo ſehnlich. 
N Rolf: Iſt das dein Ernſt, Vater, — jetzt ſoll ich —? 
A Paſtor: Ich meine, wenn dieſe Angelegenheit in 
Güte ausgetragen ſein wird; die ſind imſtande und hängen 
dir noch eins an. 
Rolf: Vater, ich kann nicht! 
Paſtor: Du kannſt nicht? Du willſt nicht! Dich 
1 lende dieſes Gaukelſpiel; Junge, du biſt unſer einziges 
N Kind, wenn fie am Ende doch das Duell beſtimmen und 
du fällſt — der Schmerz deiner Mutter — mein —, Rolf, 
ich darf es ja gar nicht ausdenke — — — — — — 
ich habe kein Verſtändnis für dergleichen. 
i Rolf: Vater, du warſt doch Student — 
1 Paſtor: Ja und habe auch auf Menſur geſtanden — 
N 


N 


; aber da ging's doch nicht gleich auf Leben und Tod; und 
nun gar wegen einer ſolchen Dummheit. Doch nein, nein, 

; ſie werden ja das Duell gar nicht beſtimmen, du gibſt eine 

Erklärung ab; im ſchlimmſten Falle verſetzen ſie dich in 

5 eine andere Garniſon und wenn es dir gar nicht mehr ge⸗ 

4 fällt, nimmſt du eben deinen Abſchied. 

4 Rolf ſcchweigt). 

ö Paſtor: Du höre mal, Rolf, das iſt doch dieſer 

f Hauptmann Gruber, bei dem Ihr verkehrt — das ſah mir 

doch gar nicht nach Kameradſchaft aus — dieſe Förmlichkeit — 

N Rolf: Mein Gott, Vater, verüble ihm das nicht, im 

Dienſte hört jede Kameradſchaft auf. 

Paſtor: Wenn das bei euch ſo iſt — —?! 
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Rolf: Vielleicht müßte ich ebenſo handeln wie er 
an ſeiner Stelle. | 

Paſtor: Nun, das find ja recht troftloje Ausſichten. 
— Sag' mal, Rolf, iſt es dir denn ſo ganz gleichgültig, 
ob deine Eltern morgen einen Feſttag begehen und deine 
Hochzeit feiern oder ob ſie den Tod ihres einzigen Kindes 
zu beklagen haben werden? 

Rolf: Aber Vater, ſo ſchlimm iſt's ja noch lange nicht. 

Paſtor: Du wirſt die Erklärung abgeben? 

Rolf: Darüber hat der Ehrenrat allein zu beſtimmen. 

Paſtor: Ich glaube wohl, im Ehrenrate werden ja 
auch nicht durchweg junge Dachſe ſitzen, deren Verſtand in 
der Degenſcheide ſteckt. — Und wenn der Ehrenrat das 
Duell verlangt? — | 

Rolf: Dann werde ich mich meinem Gegner ſtellen. 
Wer ſagt mir denn gleich, daß er mich treffen muß? 

Paſtor: Und wenn du ihn triffſt, iſt das nichts? 

Rolf: Er hat mich herausgefordert — 

Paſtor: Das gibt dir noch lange kein Recht, je— 
manden zu töten. 

Rolf: Das iſt dann Notwehr. 

Paſtor: Notwehr nennſt du das?! Ja, mein Gott, 
die Zeit der Barbarei bricht wieder herein, wo es gilt: ich 
oder du! Alſo wahrhaftig — und du könnteſt dann ruhigen 
Gewiſſens vor Gottes Altar hintreten und deine blutbefleckte 
Hand in die reine Hand einer Jungfrau hineinlegen, und ich 
ſollte euren Bund ſegnen für Lebenszeit? Junge, Junge, 
das will deinem alten Vater nicht in den Kopf gehen; ich 
bringe den Leiden und Schwächen eines jeden Menſchen ein 
warmfühlendes Herz entgegen, aber die Deviſe, die ihr in 
eurem Panier führt — lautet Blut und Tod. Alſo auch du 
biſt ſo wie alle jene — 

Rolf: Ich bin Offizier — Vater — 
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twas: du biſt ein Menſch — und der dort oben allein ift 
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Dritter Aufzug. 


Dasſelbe Zimmer wie im vorigen Aufzuge. Rolf liegt auf der Ottomane 
in bequemer Adjuſtierung. Die Lampe am Tiſche iſt herabgebrannt und 
verbreitet bloß ſpärliches Licht im Zimmer, doch genug, um alles über⸗ 
ſehen zu können. Auf dem Schreibtiſche Papiere durcheinander, die Tiſch⸗ 
lade geöffnet, zwei herabgebrannte Kerzen. Zigarettenqualm im Zimmer. 


Erſter Auftritt. 
Nachdem der Vorhang aufgegangen iſt, bleibt es auf der Bühne geraume 
Zeit ganz ruhig. 

Rolf (wirft ſich im Schlummer ſtöhnend auf der Ottomane 
herum, wie von ſchweren Träumen gequält; plötzlich ſchnellt er auf, ſo 
daß er in halbſitzende Stellung kommt, und ſpricht noch im Schlafe, 
wobei er die Handbewegung des Zieles macht!: Eins, zwei, drei! 
Fon Feuer! (Er erhebt ſich auf der Ottomane, ſinkt dann zurück — er 
erwacht dabei vollſtändig, greift ſich an die Stirn, blickt umher, ſtummes 
Spiel, dann mit müder Stimme, faſt tonlos:) Heute iſt ja mein 
Hochzeitstag. (Er erhebt ſich langſam von der Ottomane, nachdem er 
in ſitzender Stellung einige Augenblicke ſtarr vor ſich hingeſehen, nimmt 
einen Leuchter und ſieht auf die Wanduhr.) Hm, — 5 Uhr. — 
(Dreht die Lampe hinauf, löſcht die Kerzen am Schreibtiſche aus, dann 
dreht er ſich eine Zigarette und raucht; in ſeinem ganzen Weſen eine 
nervöſe Unruhe, geht auf und ab; legt nach ein paar Zügen die Zigarette 
wieder weg; dann nimmt er eine Piſtole aus dem offenen Piſtolenkaſten 
am Schreibtiſche und macht Zielübungen; ſein Arm iſt feſt ohne Zittern. 
Indeſſen tritt leiſe durch die Mitte der Burſche Franz herein.) 

(Die folgenden Auftritte müſſen mit gedämpfter Stimme geſpielt 
werden.) 
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Zweiter Auftritt. 
Franz leine brennende Kerze in der Hand). Rolf. 


b Franz: Herr Leutnant, ich melde, daß ich um 5 Uhr 
wecken ſollte — 

Rolf: Gut. (Gibt die Piſtole in den Kaſten, ſchließt dieſen zu.) 
Mache keinen Lärm, die Damen ſchlafen drüben — 

8 Franz: Sehr wohl, Herr Leutnant. Soll ich die 
— wecken — wegen des Frühſtückes? 

N Rolf: Nein, nichts; werde das ſelbſt beſorgen, richte 
nur alles zu in der Küche — Tee. — Die Paradeuni⸗ 
form holſt du ſpäter aus meinem Zimmer. — — Franz — 
Franz (mabtachtſtellung): Zu Befehl, Herr Leutnant — 
Rolf: Haſt du nie bereut, bei mir Burſche zu ſein? 
Franz (ehrlich): Nein, Herr Leutnant — 

Rolf: Würde es dir leid tun, wenn ich — — — 
in eine andere Garniſon verſetzt würde? — | 
Franz: Herr Leutnant?! 

| Rolf: Gut, ich weiß, biſt immer ein ehrlicher Kerl 
geweſen; werde dir mal zum Andenken meine Uhr und Kette 
ſchenken. 

N Franz: Herr Leutnant! Aber jetzt möchte ich ganz 
gehorſamſt bitten, wenn ich auch unter der jungen gnädigen 
Frau Burſche beim Herrn Leutnant bleiben dürfte — 

A Rolf (wendet ſich ab, dann zögernd): Ich habe mit — 
mit meiner Braut darüber geſprochen, ſie hat ſoweit nichts 
gegen dich einzuwenden und wenn du ſo brav bleibſt — 

| Franz: Zu Befehl, Herr Leutnant — 

8 Rolf: Wir wollen ja ſehen — vorwärts jetzt in die 
Küche — ich werde mich draußen waſchen, damit meine 
Leute nicht aufwachen. (Ab mit Franz durch die Mitte. — Pauſe.) 
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Dritter Auftritt. | 
Ellen und Frau Paſtor (beide aus dem Zimmer links in Morgen⸗ 
kleidung, beide bleich und vergrämt). 

Frau Paſtor: Mein Gott, da haben ſie verheſfe 
die Lampe auszulöſchen — wer weiß, wie ſpät ſie ſchlafen 
gingen. — Nun, Ellen, ſiehſt ſo blaß aus? — 

Ellen: Mama, ich habe die ganze Nacht keinen 
Schlaf gefunden; es ließ mir keine Ruhe, ich mußte fort⸗ 
während an ihn denken — — 

Frau Paſtor: Aber, Kindchen, verzage nur nicht. 

Ellen: Du glaubſt ja ſelbſt nicht daran, daß noch 
alles gut wird — mein Gott, wenn er fällt — (Schluchzt.) 

Frau Paſtor: Ellen, Ellen, ſo komm' doch zu dir, 
faſſe dich — — — — ich weiß ja nicht, was ich tun ſoll 
— ich werde den Papa wecken — 

Ellen: Ach laß, der gute alte Mann braucht ja 
ſelbſt die Ruhe ſo notwendig; gönne ihm noch die kurze 
Zeit — um 6 Uhr wollte er geweckt ſein — | 

Frau Paſtor (raſch): Sie haben noch eine Beſprechung 
in der Kaſerne — 

Ellen: Ach, ich glaube es nicht recht, ſo zeitlich früh, 
das hätte doch ſpäter auch Zeit gehabt, wenn das Duell 
erſt am Nachmittage ſtattfinden ſoll; — — — — — Ihr 
verheimlicht mir etwas? 

Frau Paſtor: Nicht doch, Kind; du glaubſt doch 
einer alten Frau — wir werden dich nicht belügen. 

Ellen: Fürchteſt du, ich ertrüge die volle Wahrheit 
nicht? — Ich bin jetzt auf alles gefaßt; mein Gott, es 8 
wird ja kein gutes Ende nehmen! 

Frau Paſtor: Aber, Ellen, ſo höre doch — l 

Ellen: Nein, Mama, täuſchen wir uns nicht ſelbſt ö 
darüber hinweg. Ich bin ja gefaßt und ſtark genug, alles 1 
zu ertragen, ſelbſt das Schlimmſte, aber dieſe Ungewißheit 


47 


— — — und wenn man ſchon in jo jungen Jahren ſein 
Glück zu Grabe tragen ſoll — die Strafe wäre zu hart; 
was haben wir denn verbrochen? — 
1 Frau Paſtor: Ellen, denkſt du gar nicht an die 
blutende Wunde eines Mutterherzens? 
. Ellen: Verzeih', Mama. — Aber mir ſollte ja der 
Tag alles Glück bringen — (teife:) alles Glück — — — es 
iſt ja jo wenig, was man im Leben hat; und dieſer ſchönſte 
Feſttag — — — wenn er — — — (weint leiſe vor ſich hin) 
Frau Paſtor (fie liebkoſend): Nicht, Ellen; — bis jetzt 
iſt noch gar nichts verloren, nimm dir ein Bei ſpiel an mir, 
5 mit Rolf wäre mir ja alles genommen — denke dir, was 
eine Mutter durchzumachen hat, bevor ſie ihr Kindchen im 
Schoße hält, das junge warme Leben an ihr Herz drückt 
— — — die ſtete Angſt, ob der Himmel ihr das Teuerſte 
nicht wieder nimmt — und wie ſie es dann unter Sorgen 
heranwachſen und groß werden ſieht, dereinſt beſtimmt, ihren 
Lebensabend zu verſchönern, ihr ein Troſt zu ſein im Alter; 
— — — der Schmerz verbindet erſt die Seelen, verzage 
nicht, mein Kind, du haſt nicht mehr zu verlieren als ich. 
Ellen: Verzeih', Mama, aber ich habe ihn ja ſo un— 
endlich lieb, meinen Rolf. 
J Frau Paſtor: Ja, Ellen, du biſt jetzt beſtimmt, ihm 
alles zu ſein; die Mutter, die iſt dann bald vergeſſen, aber 
ſtill freuen darf fie ſich doch an dem Glücke ihrer Kinder. 
— Nun, Ellen — worüber ſinnſt du nach, du wirft doch 
auch ein bißchen von dem Sonnenſcheine, der euch umgeben 
wird, ſeiner alten Mutter gönnen? 
4 Ellen (umhalſt fie): Ach ja, liebe Mama, wenn ich 
nur deine Hoffnungsfreudigkeit teilen könnte! — — Aber 
du, höre, mir kam da gerade fo ein Einfall; iſt dieſe un— 
ſchuldige Kneiperei von vorgeſtern wirklich die Urſache des 
Duells? 
ö Frau Paſtor: Was meinſt du? 
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Ellen: Steckt nicht am Ende etwas anderes dahinter? 
Irgendeine Frau?! 9 
Frau Paſtor: Ellen, ich begreife dich gar nicht? 
Ellen: Vergib, Mama, aber man hört ja fo mancherlei — 

Frau Paſtor: Und du trauſt Rolf wirklich etwas 
derartiges zu? 

Ellen: Nicht doch; aber daß es wegen einer ſolchen 5 
Geringfügigkeit gleich zu einem Piſtolenduell kommen muß, 
iſt mir nicht recht faßlich. Ich glaube, der Grund liegt tiefer. 

Frau Paſtor: Nein, Ellen, die Nichtigkeit des An⸗ 
laſſes bekümmert uns ja auch; aber was du meinſt von 
einer Weibergeſchichte, das iſt's gewiß nicht; da würde man 
auch gar kein Hehl daraus machen; — und dann kenne ich 
Rolf auch viel zu gut. 

Ellen: Das iſt es ja eben, was mich zweifeln läßt; 
aber er kann ja unſchuldig dazu gekommen ſein. 

Frau Paſtor: Daß jeder junge Mann dergleichen 
hinter ſich hat, gebe ich ja zu; er ſoll eben alles mitmachen, 
aber jetzt, vor der Hochzeit — Ellen — dazu iſt unſer 
Rolf viel zu ideal veranlagt, das traue ich ihm nicht zu. 

Ellen: Ich danke dir, Mama, für dieſe Beruhigung, 
die du mir da gibſt; ich kann es ja auch nicht glauben, aber 
ich konnte den häßlichen Gedanken nun einmal nicht los 
werden. Du darfit nicht denken, daß ich eiferſüchtig ſei — 

Frau Paſtor (gütig): Nein, nein; du haſt auch keine 
Urſache, es zu ſein; Rolf iſt ja ſo offen, der hätte dir 
längſt gebeichtet, wenn er etwas zu bereuen gehabt hätte. 
— Damals hat er mir ja auch — aber das iſt nun längſt 
vorbei; vielleicht erzählt er dir ſpäter ſelbſt einmal davon — 

Ellen: Du meinſt ſein Verhältnis zu Frau von 
Wagner? 

Frau Paſtor: Ja. Nun, du weißt alſo davon? Um ſo 
beſſer. Daraus erſiehſt du, daß er vor uns keine Geheimniſſe 
hat. Wie ganz anders hätte da ſo mancher an ſeiner Stelle ges 
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‚Handelt. Die Frau war jung und ſchön, fühlte ſich von ihrem 
Manne vernachläſſigt, Kinder waren keine da, da begannen ſich 
n ihr heiße Wünſche zu regen. Rolfs platoniſche Verehrung 
gefiehl ihr und der Ehemann drückte gern ein Auge zu, um 
ſelbſt freies Spiel zu haben — und als ſie Rolf dann 
deutlich zu verſtehen gab, wie wert er ihr ſei, ging er zu 
dem Manne hin und erklärte ihm kurz und bündig, warum 
er in ſeinem Haufe nicht mehr verkehren dürfe — heute 
kann man ſich kaum ein glücklicheres Ehepaar als die zwei 
denken. Irren iſt menſchlich. Siehſt du, Ellen, das war für 
ihn ſo eine Art Prüfung: ob gut, ob böſe. — Mancher 
wird über ſeine „Gefühlsduſelei“ gelacht haben, ich glaube 
aber, Rolf wird ſeine Ehrlichkeit nie bereuen; es gibt Gott 
ſei Dank noch ſolche Idealiſten, wenn die böſen Menſchen 
fie auch noch ſo ſehr verleugnen wollen. 


Ellen: Und du, Mama, warſt ſein Schutzgeiſt. 


Frau Paſtor: Hat er dir das auch erzählt? Ich 
ſehe ihn noch vor mir, als wäre es erſt geſtern geweſen. 
Dort beim Fenſter war's, da hatte ich meinen Nähtiſch hin⸗ 
gerückt — da kam er eines Tages ganz verſtört heim 
und wollte erſt nicht recht mit der Sprache heraus. Dann 
faßte er ſich endlich doch ein Herz — ſchwer mochte es ihm 
wohl angekommen fein, und beichtete — das große Kind — 
und nannte keinen Namen, beſchönigte nichts, klagte ſich 
allein an — das tut ſelten einer, wenn er nicht von Grund 
aus gut iſt, und gut iſt dein Rolf. Daß er dir das auch 
gesagt hat, war recht von ihm; es ſoll alles klar ſein zwiſchen 
Brautleuten, nur ſo kann die volle Achtung beſtehen. 

| Ellen: Du biſt mir nicht gram wegen meines 
garſtigen Zweifels? 

Frau Paſtor: Behüte; ich will Rolf auch nicht 
deinen Augen weißer machen, als er iſt, jeder hat ſeine 


Fehler, und ſo ein Ausbund von Tugend iſt manchmal ein 
1 a 
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gar ſchlechter Ehemann. Mache dir nur feine umnztigel 
Sorgen, wir haben genug zu tragen. 
Ellen: Schelte mich nur ordentlich aus, daß ich bar 
ſo töricht ſchwatze, aber — | 
Frau Paſtor: Mein liebes Kindchen. — Doch wir 
wollen jetzt einmal ſehen, es wird Zeit, daß ich ſie wecke. 
(Klopft leiſe an Rolfs Tür, rechts.) Papachen — Rolf — es 
wird Zeit — | 
Paſtor (innen): Sa, Agues — 
Frau Paſtor: Komm, Ellen, in unſer Zimmer; bi 
ſie gehen, werden ſie uns verſtändigen — 
Ellen: Mama, ich möchte — 
Frau Paſtor: Komm nur, wir dürfen ſie jetzt nicht 
ſtören. (Beide ab nach links.) 


Dierker Ruftritt. 


Der Paſtor (kommt aus Rolfs Zimmer, blickt umher, geht dann auf die 
Tür links zu, hält inne, indem kommt Rolf durch die Mitte herein). 
Rolf: Guten Morgen, Vater. 
Paſtor (gibt ihm ſtumm die Hand). 
Rolf: Ich habe ſchon gefrühſtückt draußen — willſt 
du auch? 
Paſtor ſſchüttelt den Kopf): Haft du geſchlafen, mein 
Junge? 
Rolf: O ja, Vater. — Sieh nur mal, wie feſt 
mein Arm iſt. 
Paſtor: Du haſt doch nicht die ganze Nacht hier — 
Rolf (geht zum Schreibtiſch): Ich ſchrieb an Ellen — 
da — — das gibſt du ihr, bitte — wenn ich — — — 
Paſtor: Gut, gut. \ 
Rolf: Dann legte ich mich hier nieder und ſchlief ein. 
Paſtor: Auf der Ottomane? Kamſt gar nicht in 
Bett, aber Rolf — 4 
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Rolf: Ach, ich ſage dir, ich habe ausgezeichnet ge— 
lafen — ſogar geträumt habe ich, nur weiß ich nicht gleich, 
vas. — Die paar Stunden Schlaf genügen mir vollkommen. 
auſe.) 

Paſtor (ſitzt gedankenvoll vorn beim Tiſche, die Hände in- 
under verſchlungen). 
k Rolf (geht zum Fenſter): Es iſt jo ſeltſam hell draußen 
— heute — und erſt fünf Uhr vorbei. — Hm, ſieh mal 
m: Schnee, zum erſtenmal Schnee. (Leiſe:) Wie ein Leichentuch 
breitet ſich das über die Erde. (Starrt hinaus.) 
5 Paſtor (regungslos). 
1 Paſtor (dumpf): Haſt du für alle Fälle das Nötige 
verfügt? 
Rolf: Ja, Vater, alles in Ordnung. — — — — 

Paſtor (eiſe vor ſich hin): Das ſollte der Hochzeits— 

morgen unſeres einzigen Kindes ſein — ein Jubeltag. (Nickt 
vor ſich hin.) Darauf hat man ſich gefreut und gewartet und 
gebetet: Herr, noch dieſe Gnade, und nun — ja, ja, 
Rolf — ich weiß nicht, was noch kommen wird — aber 
0 ſolche Sorge möge jedem erſpart bleiben. 
5 Rolf: Aber, Alterchen, daran iſt nun nichts mehr 
zu ändern. | 
K Paſtor: Nein, daran iſt jetzt nichts mehr zu ändern. 
Das weiß ich jetzt auch. So ſagten ſie doch, die Herren vom 
Ehrenrate — wenn er dem Zweikampfe aus dem Wege geht, 
iſt er ein Feigling — ein ehrloſer Schuft — — — ein 
ehrloſer Schuft — und daß du dort drüben Kellner oder 
Plantagenaufſeher wirſt, mute ich dir nicht mehr zu. — — — 
Ich möchte aber denn doch wiſſen, was der König dazu 
ſagte, wenn er davon erführe. — 
| Rolf: Der König iſt auch Offizier. 
0 Paſtor: Aber er kann mir mein Kind nicht wieder— 
geben. (Pauſe.) 
| Paſtor: Die arme Ellen — 
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Rolf: Vater, mach' mir es doch nicht gar jo ſchwer. 
— Sieh, ich bin dir ja ſo dankbar für alles; wie ſchön war 
unſer Verhältnis. Du warſt ſtets ſtrenge zu mir, ſelbſt noch, 
als ich ſchon die Militärakademie beſuchte, aber das war 
gut, ſehr gut; ſiehſt du, deine Selbſtzucht habe ich immer 
bewundert und mir an dir ein Beiſpiel genommen; und dann, } 
wie ich als junger Leutnant herauskam, wie gut haben wir 
beide einander jederzeit verſtanden — wie zwei Freunde. g 

Paſtor: Wie zwei Freunde. Ja, Rolf, das ſind wic 
geweſen. Gute Freunde. Aber die Hoffnung auf das bißchen 
Glück am Lebensabende, die iſt jetzt erſchüttert — 


Rolf: Vater, wo bleibt dein Gottvertrauen? 
Paſtor: Ja, mein Junge, du tuſt recht, mich daran 
zu mahnen. — — — Wenn die Bedingungen nur nicht 


gar ſo ſtrenge wären — 

Rolf: Vater, denke doch, zwanzig Schritte Diſtanz. 

Paſtor: Ja und dreimaliger Kugelwechſel! Und wenn 
er dich zum Krüppel ſchießt — 

Rolf: Nun, wir bleiben deshalb doch die alten, wir 
beide — nicht wahr? 

Paſtor: Ja, ja! — Zum Krüppel und das wäre 
ja noch eine Gnade — aber wenn du fällſt — Rolf — 
wenn du fällſt — — — 

Rolf (tritt an ihn heran, faßt ihn leiſe um die Schulter und 
drückt ihn auf den Stuhl nieder): Vater! — (Leiſe vor ſich hin:) 
Wenn man nur wüßte, wohin der Weg führt — aber ſo 
ins Leere hinein — — — Sag' mal, Papachen, kannſt du 
in deiner letzten Stunde wiſſen, was nachher kommt? 

Paſtor (ftart): Ich glaube, Rolf. 9 

Rolf: Du glaubſt. Hoffſt du aber auch? N 

Paſtor: Junge, zerbrich dir darüber jetzt nicht den 
Kopf, du marterſt dein Hirn vergebens; laß uns das Bee 
wünſchen. N 
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Rolf: Ja, wenn es allein auf unſere Wünſche ankäme, 
dann bliebe uns viel Leid erſpart im Leben. (Lange Pauſe. 
ann hört man dumpf das Rollen eines Wagens, der näher kommt und 
vor dem Hauſe hält.) 
1 Rolf (tritt an das Fenſter): Da iſt ſchon der Wagen, 
Leutnant Silgenſtedt kommt uns zu holen. Ich werde ſelbſt 
öffnen. (Raſch ab.) 

Paſtor (ſchnell aufftehend): Rolf! — (Er ſtarrt der ge- 
ſchloſſ enen Tür nach, ſinkt dann langſam am Tiſche nieder, die Hände 
Phaltet wie im ſtummen Gebete. en 


| Fünfter Auftritt. 

Paſtor. Rolf mit Leutnant Silgenſtedt (letzterer in Mantel, 
N Dienſtkappe). 

. Paſtor erhebt ſich raſch, begrüßt Silgenſtedt mit ſtummem 
Händeſchütteln; ſehr bewegt): Ich danke Ihnen, Herr Leutnant. 
— Rolf, mach' dich fertig, in einer halben Stunde müſſen 
wir — 

5 Rolf (ab in fein Zimmer). 

N Paſtor: Herr Leutnant, Sie jollten der Trauzeuge 
meines Sohnes ſein — 

A Silgenſtedt (bejaht). 

g Paſtor: Ich danke Ihnen, daß Sie ihm auch in 
dieſer ſchweren Stunde zur Seite ſtehen wollen als treuer 
Kamerad. (Händedruck. ) 

9 Silgenſtedt: Herr Paſtor, ich wünſchte es ändern 
zu können. 

Paſtor: Ja, Sie empfinden den Ernſt dieſer Stunde. 
Silgenſtedt: Ich mache mir ja ſelbſt die bitterſten 
Vorwürfe darüber, daß ich Rolf allein vom Liebesmahle 
heimgehen ließ; ich hätte ihn begleiten ſollen — 

Paſtor: Aber, Beſter, Sie wußten ja nicht — 

| Silgenſtedt: Wir hatten keine Ahnung; er ſchien 
völlig nüchtern, hielt noch eine höchſt humorvolle Rede und 
plötzlich war er davon. 
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Paſtor: Sagen Sie mal, Herr Leutnant, hätten Sie 
ebenſo gehandelt wie jene beiden Herren — ich meine, ob 
auch Sie die Anzeige erſtattet und ihn gefordert hätten? 

Silgenſtedt: Ich hätte mich mit ſeiner ehren 
wörtlichen Erklärung begnügt. ! 

Paſtor: Und wenn er dieſe abgegeben hätte, wäre 
er in Ihren Augen minderwertig geworden? | 

Silgenſtedt: Nein, Herr Paſtor, denn unrecht tun, 
dasſelbe einſehen und gutmachen, iſt in meinen Augen wenigſtens 
keine Schande. 

Paſtor: Nun, auf die Art iſt die Sache mit Herrn 
Leutnant von Teſſen ja ausgetragen worden; der hat ſich 
mit der Erklärung begnügt; aber warum hat denn der 
Ehrenrat doch das Duell beſtimmt? 

Silgenſtedt: Da Herr Oberleutnant Brinnings ſich 
mit einer Erklärung nicht begnügte — | 

Paſtor: Aber der Ehrenrat hätte ihn zwingen ſollen — 

Silgenſtedt: Das entzieht ſich meiner Beurteilung, 
da ich den Verhandlungen des Ehrenrates nicht angewohnt habe. 

Paſtor: Man war wohl im vorhinein ſo ſicher, daß 
die Kugel des Herrn Oberleutnant Brinnings ihr Ziel nicht 
verfehlen werde, ſo daß für Herrn von Teſſen nichts mehr 
zu tun übrig bleiben werde. 

Silgenſtedt: Die Erwägungen des Ehrenrates ſind 
mir fremd, Herr Paſtor. 

Paſtor: Und Sie billigen deſſen Vorgehen? 

Silgenſtedt: Vergebung, Herr Paſtor, wenn ich 
darauf die Antwort ſchuldig bleibe. Ein Soldat darf keine 
Meinung haben, da heißt's blind den Befehlen der Vor- 
geſetzten zu gehorchen. N 

Paſtor: Und das nennt man bei euch —? 

e Disziplin — Herr Paſtor! 

Paſtor: Ja, ganz richtig, Disziplin. Das iſt das 
gewiſſe Wort für — nun gleichviel, ich ändere doch nichts 
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aran, Disziplin! Weil's die verlangt, darum müſſen ſo viele 
chweigen, die den ganzen Unfug in ihrem Innerſten verdammen. 
Silgenſtedt (ausweichen): Aber, Herr Paſtor, Ihr 
Sohn iſt ja auch ein guter Schütze. 
N Paſtor: Iſt das ihre ganze Tröftung, Herr Leutnant? 
— Doch entſchuldigen Sie, ich werde bitter. Aber vergeben 
Sie einem Vater, der ſein einziges Kind mit einem Fuße 
bereits im Grabe ſtehen ſieht. (Sinkt ſchluchzend in den Stuhl nieder.) 
| Silgenſtedt (tritt an ihn heran): Herr Paſtor, Faſſung, 
Sie ſelbſt haben Ihr ganzes Leben lang den wunden Seelen 
Labung geſpendet und Troſt geſprochen, ſollten Sie für ſich 
ſelbſt jo gar nichts übrig haben? 
N Paſtor (auſſtehend): Ja, Sie haben recht; ich danke 
Ihnen, Herr Leutnant, für dieſe Mahnung — — — Sie 
entſchuldigen mich für einen Augenblick, ich will mich fertig 
machen. (Ab in Rolfs Zimmer, der eben völlig angekleidet im Mantel 
ut. — Pauſe.) 
1 Rolf: Silgenſtedt, willſt du rauchen? 
1 Silgenſtedt: Ich danke dir, guter Junge, denke 
nur vorerſt an dich ſelbſt — haſt du geſchlafen? 

Rolf: Ja, etwas. 
Silgenſtedt: Dein Arm iſt feſt —? 
Rolf (bejaht; geht auf und ab). 
Silgenſtedt: Gut. 
4 Rolf: Du, Silgenſtedt, ſag einmal, wie denken denn 
die Kameraden über die ganze Geſchichte? — Die jüngeren 
meine ich — du weißt, die — 
i Silgenftedt: Sie bedauern dich alle. 
Rolf: Ja, wahrhaftig! Brav von ihnen. 
Silgenſtedt: Und ſie hegen nur einen Wunſch — 
Rolf: Daß ich — ihn — 2! 
Silgenſtedt (nid). 
Rolf (ſtarrt vor ſich hin). 
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Rolf: Du, Silgenftedt, ich habe hier die ganze Nach 
ſo gut wie ſchlaflos gelegen — du brauchſt dem alten Manne 
dort davon nichts zu ſagen, er macht ſich ohnehin ſchon 
Gedanken — und ich habe nachgegrübelt über die Vorgänge 
beim Liebesmahle — erinnerſt du dich, daß mir Oberleutnant 
Brinnings auffallend oft zugetrunken hat? | 

Silgenſtedt: Ich habe wirklich nicht darauf geachtet. 

Rolf: Ja; ich hatte auch einen Wortwechſel mit ihm — 

Silgenſtedt: Du?! g 

Rolf: Er war dann plötzlich verſchwunden — ohne 
Abſchied. 

Silgenſtedt: Das tut er ja immer ſo. | 

Rolf: Möglich; aber ich glaube jetzt, daß er mir 
abſichtlich in den Weg kam und ſich den Leutnant von Teſſen 
als Zeugen mitnahm. 

Silgenſtedt: Was ſollte denn das für einen Zweck 
haben? 

Rolf: Am Abende vor dem Liebesmahle — — — 
(kämpft mit ſich) Silgenſtedt — ich weiß nicht, was geſchieht. 
Wenn das Duell gut ausgeht, ſind dieſe Worte ungeſprochen 
— dein Ehrenwort darauf, (Silgenſtedt gibt ihm die Hand) wenn 
ich falle, mußt du es dem Oberſten melden in meinem 
Auftrage — — — ich kann nicht — — — 

Silgenſtedt: Rolf — was iſt dir? — Sprich — 

Rolf: Am Abende vor dem Liebesmahle ſah ich 
Brinnings mit der Frau des Hauptmann Gruber aus ſeiner 
Wohnung kommen, ich ging zufällig vorbei — er war in 
Zivil — — — 

Silgenſtedt (beftürzt): Rolf — iſt das wahr —? 

Rolf: Glaubſt du, ich ſcherze — jetzt? Ich habe mit 
Brinnings darüber geſprochen, er hat es nicht geleugnet, 
aber — 

Silgenſtedt: Und du glaubſt, er hat das Duell 
provoziert — 
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Rolf: Ja. 

Silgenſtedt: Warum haſt du das vor dem Ehrenrate 
icht vorgebracht? 

Rolf: Silgenſtedt — denke, die Frau — und Haupt- 
mann Gruber — hätteſt du es geſagt? 

N Silgenſtedt: Nein. — Alſo darum beſtand Brin— 
nings auf dem Duell — und der Ehrenrat hat die Belei— 
digung „Ehebrecher“ als eine ſolche erachtet, die nur durch 
ein Duell geſühnt werden kann — zumal man ſinnloſe 
Trunkenheit bei einem Offizier nicht annehmen durfte. 

J Rolf: Gruber muß gewarnt werden, und das kann 
nur der Oberſt tun; aber nur wenn ich falle, hörſt du? 
— Still, da kommt mein Vater, es bleibt bei dieſer Ab— 
machung — 

R Paſtor (zum Ausgehen angekleidet, kommt herein): Ich 
werde euch begleiten, um dir wenigſtens nahe zu ſein; dem 
Blutgerichte beizumohnen, geht über meine Kräfte, man 
würde es auch nicht geſtatten — 


Hechſter Auftritt. 
Vorige. Gerting (durch die Mitte). 


Gerting: Guten Morgen, meine Herren. Alſo doch 
Pas Duell befohlen? — 
Paſtor (ickt): Ich habe Sie darum hergebeten, Herr 
1 Gerting, damit Sie bei den Frauen bleiben — ich glaube, 
ſie ſchlafen noch — wenigſtens Ellen, meine Frau weckte 
mich vorhin — ſie glauben, daß der Ehrenrat noch eine 
Vorbeſprechung abhält und daß das Duell erſt am Nach— 
mittage in der Wrangelkaſerne ſtattfindet. Laſſen Sie ſie dabei 
— es iſt wegen Ellen — 
i Gerting: Ja, ja. (Zu Rolf:) Geht mir recht nahe, 
lieber Junge — habe dich recht lieb gewonnen; traurig iſt 
die Geſchichte auf jeden Fall; auch mir kann die Wichtigkeit 
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und Bedeutung, die man der ganzen Angelegenheit förmlich 
gewaltſam abzwingt, nicht imponieren. \ 

Paſtor: Ich ſtehe auf dem Standpunkt, daß der 
Menſch mit ſeinem Leben keinen Schacher treiben darf, unter 
keinen Umſtänden. Der Selbſtmörder iſt in meinen Augen 
ein Feigling, da er nicht den Mut hat, die Prüfungen des 
Lebens zu beſtehen — und wir Menſchen haben auch nicht 
das Recht, über Leben und Tod unſerer Nächſten zu ent⸗ 
ſcheiden; das alles liegt in der Hand eines Höheren; der 
Weltenlenker allein fällt das Endurteil über alle. Und ich 
glaube, kein Unrecht auf Erden iſt ſo groß und ſchwer, daß 
es mit dem Tode geſühnt werden müßte; denn wir ſind ja ö 
alle nur Menſchen und fehlen gar zu oft im Tage. — Jeder, 
er mag welchem Berufe immer angehören, hat die heilige 
Pflicht, ſein Leben dem Staate, dem Gemeindewohle, ſeiner 
Familie zu erhalten, und der Offizier, deſſen Leben dem Könige 
gehört, ſoll als irdiſchen Richter über ſich nur den König 
an, müſſen. 

Gerting: Das ſind gute Worte, Herr Paſtor; gebe 
es Gott, daß ſie auf fruchtbaren Boden fallen. 

Paſtor: Wäre das gar ſo unmöglich?! Prüft dell 
König, der an Gottes ſtatt alle Macht auf Erden hat, nicht 
auch die Todesurteile der gemeinen Verbrecher? Wieviel mehr 
da — wo nur eine eingebildete Befleckung des Portepees 
vorliegt. Der Offizier empfängt ſeinen Degen aus der 
Hand des Königs, iſt er des 9 nicht mehr würdig, 
dann lege er ihn in die Hand des Königs zurück; aber über f 
Leben und Tod zu entſcheiden, fällt nur Gott anheim. Man 
würde vielleicht lachen über meine Worte, wenn die in die 
Offentlichkeit gelangten, aber meine Überzeugung kann mir 
niemand nehmen. Schließlich ſpricht ja auch die Welt ihr 
Urteil und ich bin nicht ſicher, ob ſie die Tat dieſer Herren 
von der Sorte des Oberleutnant Brinnings nicht verdammt, 
die mit ihrer Ehre und ihrem Degen argen Mißbrauch treiben. 
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Gerting: Und der Ehrenrat? 

Paſtor: Der Ehrenrat?! Der Ehrenrat ſetzt bloß 
eine Norm, aber er ſchafft kein Recht, denn hier ſiegt die 
rohe Gewalt, da iſt der Stärkere im Rechte, daß heißt der— 
jenige, der beſſer zu zielen und ſicher zu treffen weiß. Und dann 
ſoll die Ehre gerettet fein, wenn das Blut eines Schuld- 
loſen den Boden tränkt und ſein Todesröcheln wie ein 
Racheſchrei unſere Seele durchzittert. Der Ehrenrat, der ein 
Duell befiehlt, iſt ein Blutgericht, gegen das jedermann prote— 
ſtieren ſollte. Es wäre nur tief beklagenswert, wenn erſt 
das unſchuldige Opfer die Veranlaſſung zu einer Tat werden 
ſollte. 
| Gerting: Solcher Opfer, Herr Paſtor, haben wir 
leider ſchon mehr als genug. Glauben Sie mir, da käme 
es auf eines nicht mehr an. 

0 Paſtor: So zweifeln Sie an jedem guten Willen 
höheren Ortes? 

N Gerting: Durchaus nicht, man wird mit aller geſetz— 
lichen Strenge vorgehen, nach wie vor — 

2 Paſtor: Das allein erweckt Tote nicht zum Leben. 
1 Gerting: Wir werden es auch nicht beſſer machen, 
Herr Paſtor — 

1 Paſtor (art): Wenn aber der Monarch ſelbſt das 
letzte Wort ſpräche —?! 

3 Gerting Guckt die Achſeln): Heute kann uns das auch 
Pos mehr helfen. | 

2 Paſtor (ich beſinnend, bitter): Heute, nein, Sie haben 
recht. — (Pauſe.) Rolf — — —! 

4 Rolf: Vater — ich möchte doch Ellen und Mama — 
1 Paſtor: Nein, Junge, es geht nicht; fie würden ver- 
gehen vor Angſt und Aufregung. Du weißt, ſie denken, es 
ſei eine Vorbeſprechung und das Duell erſt am Nachmittage 
L es geht nicht. 

N Rolf: Wenn ich fie aber nicht mehr wiederſehe —?! 
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tür, e Ellen und die Frau Paſtor, ſtreicht mit der Hand ſach e 
an der Tür herab, liebkoſend, dann innig und leiſe:) Lebet wohl 
— — — (die Rührung übermannt ihn, er 5 ſich an den Tü . 
pfoſten an.) a 
Paſtor, Silgenſtedt und Gerting (ſtehen tiefe 
bewegt da.) 3 
Rolf (reißt ſich plötzlich los, geht zum Schreibtiſch, auf ein 
Papier, das er ins Fach legt, weiſend): Vater, vergiß das nicht. h 
Paſtor (mid): Meine Herren, verzeihen Sie; bevor 
wir gehen, hätte ich noch eine Frage an meinen S0 zu 
richten. x 
Silgenſtedt und Gerting (ftegen ſeitwärts abgewendet, 
nicken). | 
Paſtor (nimmt Rolf an beiden Händen und ſieht ihm lange 
in die Augen): Rolf, wie iſt es mit deinem Innern beſtellt? 
— Du gehſt jetzt den Weg, der dich in die Ewigkeit führen 
kann, biſt du mit deinem Gotte verſöhnt? | 
Rolf: Stets gut zu fein und Gutes zu tun, jo habe | 
ich es gehalten, mein Leben lang, Vater. | 
Paſtor: Schön; und Haft du auch das richtige Gott⸗ | 
vertrauen ? | 
Rolf: Ja, Vater, ich habe es; wenn es ans Sterben 
geht, dann ſpürt mans erſt, wie tig man den lieben 
Herrgott hat. 5 
Paſtor: Gut, mein Sohn, und nun ſei dir der Himmel f 
gnädig. in möge dir ein gerechter Richter fein! 0 
Rolf (küßt ihm beide Hände): Vater! — — —! 
Paſtor: Rolf, mein Junge —! 
Rolf (umfaßt den Paſtor), 3 
Paſtor (Hält Rolf bei beiden Händen und blickt ihn lange 
und innig an, als wollte er ſich ſein Bild für alle Zeiten einprägen; 
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n ſich plotzlich losmachend): Kommen Sie, Herr Leutnant. 


En, Paſtor von links heraus.) 


Siebenter Auftritt. 
N Vorige. Ellen und Frau Paſtor. 
N Ellen (wirft ſich mit einem Aufſchrei an den Hals Rolfs): Rolf! 
Rolf: Ellen! 
FCllen: Rolf — ich ſehe dich nie mehr wieder — 212! 
| Rolf (Hält fie lange feſt, küßt fie dann innig; der Paſtor hat 
ilgenſtedt ein Zeichen gegeben, beide ſind hinaus, Gerting iſt zur Frau 
Paſtor getreten). 
1 Rolf (mit leiſer Stimme): Bete für mich — Ellen. (Küßt 
bewegt, dann reißt er ſich los und eilt den anderen nach). 
r Ellen (fteht wie betäubt da, ſtarrt nach der Tür, hinter der 
lf verſchwunden iſt, man hört den davonrollenden Wagen; die Lampe 
am Tiſche iſt ganz herabgebrannt, jetzt erliſcht ſie, es wird ganz hell). 
Ellen (in derſelben Stellung, tonlos): Ich werde ihn nie 
chen — —— —— — D — H— ——ſ — — 
(Der Vorhang fällt langſam.) 
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Vierter Aufzug. 


Dasſelbe Zimmer wie im erjten Aufzuge; der Frühſtückstiſch gedeckt. 


Erxſter Auftritt. 
Kurt (frühſtückt), Lina (räumt auf). 


Kurt: Lina, iſt Mama ſchon angekleidet? 

Lina: Ja, die gnädige Frau will ausgehen; mache 
er nur ſchnell, vielleicht bringt ihn die Mama zur Schule. 

Kurt: Das wäre nett; bitte, Lina, tun Sie die 
Bücher dort in die Schultaſche. — (Lina tut es.) Iſt Papa 
ausgeritten? 

Lina: Ja. 

Kurt: Zeitlich? 

Lina: Um ſieben Uhr, wie gewöhnlich. 

Kurt: Iſt Peter mit? (Da Lina bejaht:) Bitte ſchnell 
noch eine Taſſe. 

Lina (gießt ihm Milch ein): Sieh mal an, jetzt ſchmeckt 
ihm die Milch, früher wollte er ſie nie trinken — 

Kurt: Lina, Sie müſſen es aber auch der Mama 
ſagen, daß ich anderthalb Taſſen Milch zum Frühſtück ge⸗ 
trunken habe, ſie wird ſich freuen. Papa ſagt, wenn ich 
Milch trinke, werde ich ſtark, und das würde Mama freuen; > 
und ich muß doch der Mama Freude machen, nicht wahr, 
Lina? 

Lina: Natürlich, damit ſie ihn recht lieb habe. 
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Kurt: Ja, und damit fie luſtig iſt; Mama ift immer 
ſo ernſt und ſo wenig lieb mit mir. 

Lina: Die gnädige Frau iſt leidend und er iſt 
manchmal ſo laut; das verträgt ſie nicht. 

1 Kurt: Papa ſagt auch, daß ſie kränklich iſt; aber 
dann ſoll ſie nicht ſo viel ausgehen — 

1 Lina: Die gnädige Frau muß Zerſtreuung haben; 
das verſteht er nicht. 

N Kurt: Das verſtehe ich nicht — jo — das jagen 
alle immer, wenn ich etwas wiſſen will; nie erfährt man 
was Rechtes. — — — Lina, ſagen Sie 1100 ritt der Papa 
den Schimmel oder die Fuchsſtute? 

| Lina: Ich habe nicht darauf geachtet. 

A Kurt: Bis ich zwölf Jahre alt fein werde, darf ich 
auch reiten lernen, ſagte der an dann befomme ich ein 
„Ponnypferdchen“, da werde ich . . . ah Mama, liebe Mama, 
Puten en — 


ö Zweiter Auftritt. 

ö Vorige. Frau Helene Gruber (zum Ausgehen gekleidet, ohne Hut 
und Jackett). 

| Kurt (eilt auf fie zu und küßt ihr die Hand): Mama, denke 

nur mal, ich habe eine ganze und eine halbe Taſſe Milch 

getrunken — 

Frau Helene: Gut, mein Junge, aber nur nicht ſo 

ſtürmiſch, du ſollſt hübſch artig ſein. Wirklich — Milch — ? 

(Lina bejaht.) Das iſt brav von dir. Lina, wann kam der 

Herr geſtern abend nach Hauſe? 

ö Ling: Eine halbe Stunde vor der gnädigen Frau; 

er fragte nach der gnädigen Frau und ging dann in ſein 

Zimmer. 

Frau Helene: Verlangte er noch etwas? 

Lina: Nein, (zögernd) er war ſehr — verdrießlich. 
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Frau Helene: Es iſt gut, Lina, Sie können jetzt 
in der 1 1 0 5 — warten Sie, wenn der f 


geführt habe. 
Lina: Jawohl, gnädige Frau. (Ab.) | 
Kurt: Wirklich, Mama, du willſt mich zur Schule 
führen, das iſt ſehr lieb von dir; ich muß immer allein 
gehen, die anderen werden immer 92 — ich habe dich i 
ja fo wenig; tagsüber haft du jelten Zeit für mich, und 
abends muß ich immer bald zu Bette, da gehſt du ger 
ins Theater oder in Geſellſchaft. 
Frau Helene: Ja, mein Junge, du haſt recht, aber 
WATTE: nur N 
Kurt: Und dann machſt du nie gern Aufgaben mit 
mir, allein lerne ich nicht ſo leicht als mit dir — du ſagſt 
alles ſo ſchön und verſtändlich, beinahe ſo wie der Herr 
Lehrer — der Papa iſt immer gar ſo ſtrenge, wenn ich 
nicht gleich — — — 
Frau Helene (erregt, verlegen zugleich): Ja, ja, Kind, 
wir wollen auch wieder miteinander Schulaufgaben machen; 
es ging jetzt gerade nicht anders, dann mußte ich oft den 
Onkel — du weißt ja, der Arme iſt jo ſchwer krank — 
und jetzt gehen wir hübſch zur Schule — alſo fix, mache 
dich fertig — (Setzt den Hut auf, zieht das Jackett an.) | 
Kurt: Du Mama, ſoll ich dir wieder die Zehn-Uhr⸗ 
Semmeln mitbringen? N 
Frau Helene (vor dem Spiegel, zieht die Handſchuhe an): 
Nein, mein Junge, heute nicht — heute nicht, ich gehe dann 
noch zur Tante — N 
Lina (tritt ein): Der Herr Oberleutnant Brinnings 
wollte mit der 1 Frau ſprechen, ich ſagte ihm — 1 
Frau Helene (ſchnel): Ich laſſe bitten — es iſt wegen 
heute abends — (Lina ab.) Geh' nur jetzt, Kurt, es iſt Zeit, 
ich kann dich doch nicht 10 wir haben etwas zu be⸗ ö 
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ſprechen, Oberleutnant Brinnings und ich — geh nur, ſonſt 
kommſt du zu ſpät zur Schule — 

Kurt: Das iſt aber ſchade, Mama — 

Frau Helene (füßt ihn haſtig): Ein andermal; ade, leb' 
„mein Junge — 

Kurt (nimmt die Schultaſche): Adieu, Mama — (Küßt ihr 
die Hand.) 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Oberleutnant Brin nings (tritt raſch ein). 


Oberleutnant Brinnings: Gnädige Frau! (Küßt ihr 
die Hand.) 
\ Kurt: Guten Morgen, Herr Oberleutnant — 
Brinnings: Ah, du biſt auch da — kleiner Mann? 
Na, gib mal ſchön die Hand. 

\ Kurt: Nur den Finger. 

N Brinnings: Was? 

8 Kurt: Onkel Gerting ſagte neulich, wenn man Ihnen 
den Finger reiche, nehmen Sie die ganze Hand. Adieu, 
n. (Ab.) 

5 Brinnings: Kleiner Naſeweis! 

8 Frau Helene: Laſſen Sie, das Kind ſchnappt hie 
und da Brocken auf . . . was gibt es fo früh —? 

5 Brinnings: Man horcht nicht? 

4 Helene: Nein — übrigens — — — ieh Hut 
und Jackett ab.) 

N Brinnings (tritt nahe an ſie heran): Hat dir dein 
Mann gar nichts erzählt? 

1 Helene: Mein Mann — nein; er iſt von ſeinem 
Morgenritte noch nicht zurück. 

1 Brinnings: Ich komme von einem Duell — 
Helene: Wer!?! 

Brinnings: Erſchrick nicht; es iſt nichts daran zu 


{ ändern = 5 habe Leutnant Wendland im Duell erſchoſſen — 
5 
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Helene: Mein Gott — das ſagſt du fo — Rolf 
Wendland — 21? — 9 

Brinnings: Ich mußte ihn fordern. Er war der 
Abende vor dem Liebesmahle getroffen, ehen als wir 18 
meiner Wohnung kamen — bleibe ruhig; ein von mir n 15 
vorgerufener Streit beim Liebesmahle gab den Anlaß, ein 
Wortwechſel, infolgedeſſen ich früher fortging. Ich traf in 
dann auf der Straße wieder — trunken — ein preußiſcher 
Offizier darf ſich nicht betrinken. . 

Helene faſſungslos): Das verſtehe ich nicht — die 
arme Ellen — — — Und wird man das glauben? ‚N 

Brinnings: Man wird wohl müffen. Ich hoffe, 
daß er ſoweit Kavalier war und deinen Ruf geſchont hat 
und zu niemandem etwas äußerte. Bei den ehrenrätlichen 
Verhandlungen hat er ſehr taktvoll geſchwiegen — aber ich 
konnte mir nicht anders helfen, ſo leid es mir um den 
armen Kerl tut — und da der Ehrenrat Trunkenheit nicht 
annehmen konnte und Wendland für ſeine Beſchimpfungen 
keinen plauſiblen Grund vorzubringen wußte, mußte das 
Duell wegen vorſätzlicher Beſchimpfungen befohlen werden. 

Helene: Und geſtern abends warſt du noch ſo heiter. 

Brinnings: Ja, mein Gott, ebenſogut konnte er 
ja auch mich treffen; ich habe einfach gut gezielt, da bei mir 
alles auf dieſe Karte geſetzt war. — — Ich wollte dich nur 
warnen, damit du vorbereitet biſt, wenn Wendland etwa 
irgend etwas Schriftliches hinterlaſſen haben ſollte. Ich muß 
mich jetzt ſofort dem Kommandeur ſtellen — und das Urteil 
abwarten — jo zwei Jahre Feſtung dürfte es wohl ſetzen — 

Helene: Ich begreife deine Ruhe nicht, du ſprichſt 
über alles das ſo — ſo kalt — 

Brinnings: Was ſoll ich denn jetzt viel Weſens 
daraus machen — ich kann doch nicht Gefühle heucheln, die 4 
mir fremd find; und übrigens was gehen mich die Wend⸗ 
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lands an, ich bin übel genug daran; mit dem Avancement 
wird es jetzt ohnehin bei mir happern. — Alſo höre, Hella, 
für alle Fälle biſt du gewarnt — ich traue dieſem Wendland 
nicht, ob er nicht doch den Verräter geſpielt hat; paſſen 
würde es ihnen ja allen — — — fie beneiden mich ohnehin 
um die Gunſt der ſchönſten Frau vom Regiment, und Miß⸗ 
gunſt macht die Kameraden zu Verrätern an mir. 

1 Helene: Nachdem wir an ihm zu Verrätern ge— 
1 worden ſind. 


. Brinnings: An ihm? Pah! Dux biſt viel zu gut 
für den Mann, was rede ich — du ſtehſt hoch über ihm — 
N Helene (itter): Jetzt auch noch? Laß das, das find 


ö leere Worte; ich bin ſeine Gattin und die Mutter ſeines 
Kindes — 

1 Brinnings: Er hat dich nie verſtanden; ſein Erſtes 
und Höchſtes iſt immer der Dienſt, alles nur korrekt — 
Rund dabei konnte ſeine ſchöne Frau daheim geiſtig verkümmern; 
er würde dir das Lachen verbieten — 

Helene: Sage das nicht — 

N Brinnings: Du biſt ihm gleichgültig; er hatte nie 
etwas dagegen, wenn wir dir den Hof machten, förmlich 
ſtolz war er darauf und brüſtete ſich mit den Erfolgen feiner 
ſchönen Frau! 

4 Helene: Nicht, nicht — laß uns lieber überlegen. 
Ich vertrage ſeine Verachtung nicht. Wenn das nicht wäre, 
du weißt — — — 

ö Brinnings: Mein Gott, früher oder ſpäter hätte 
er es doch erfahren müſſen — — — mir iſt es ja auch 
nicht angenehm, — ich ſagte dir doch ſelbſt, du ſollteſt — 
ö Helene: Ihm eine Komödie vorſpielen, Liebe heucheln, 
wo ich mich vor ihm ſcheue, vor ſeiner eiſigen Kälte — ſeit 
zwei Jahren hat er mich nicht mehr angerührt — wie ſoll 
er mir da jetzt glauben, plötzlich ſolche Zärtlichkeiten und 
dann — 
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Brinnings: Da trat ich alſo E e für t deine 
Ehre ein und der arme Wendland hat daran glauben müf m: ; 
dir bleibt dann nur noch ein Ausweg — das Mittel, d 
ich dir gab — SE 
Helene ſchaudert zuſammen): Du ſagſt das wieder cs 
ruhig — { 
Brinnings: Mein Gott, du gehſt ja nicht allein 
— ich — wenn etwas wird — a 
Helene: Jetzt lügſt du — 4 
Brinnings (brutal): Helene — du mißtrauſt mir — 2 
Helene: Jetzt ja; erſt betrogſt du ihn, warum nun 
nicht auch mich? Du hängſt ja an dieſem elenden Leben 
wie — übrigens fürchte nichts, ich finde den Weg auch allein. 
Brinnings: Helene, bereuſt du jene Stunden? | 
Helene (nad längerer Pauſe): Ja; meines Kindes wegen. 
Brinnings (mit Hohn): Dann warſt du ihrer nicht 
wert — 
Helene: Ihr Männer ſeid brutal; wenn wir euch 
alles geopfert haben, dann gebt ihr uns einen Fußtritt und 
ſchleicht euch feige davon wie der nimmerſatte Wolf, um 
friſche Beute zu erjagen — pfui — über Sie! — Zertreten 
Sie mich nur, was liegt denn an mir, Sie haben ja jenen 
auch nicht geſchont. 1 
Brinnings: Um deinetwillen habe ich ihn nicht 
geſchont — ich durfte ihn nicht ſchonen. R 
Helene: Jetzt wäre es Ihnen wohl ſehr erwünjcht, 
daß auch ich ſtill verſchwinden möge, damit Ihre Tat keine 
Zeugen mehr hat. — Und einſt habe ich an Sie geglaubt 
wie an einen Erlöſer, der mir die Pforten der Liebe und 
des Paradieſes erſchloß — glücklich ſein und dann ſterben; 
aber Hand in Hand wollten wir dieſen Weg gehen. — — 
Das ſind Ihre Treuſchwüre. An Ihren Worten habe ich mich | 
berauſcht und den Gatten und mein Kind verleugnet Ta 
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gehen Sie, damit ich wenigſtens das Andenken meines Kindes 
an ſeine Mutter rein erhalten kann — 
| Brinnings: Helene, was ich an Wendland geſündigt 
habe, werde ich vor meinem Gewiſſen verantworten; warum 
N ich jo tat, wiſſen Sie, es galt Ihre Ehre — 
0 Helene (bitter): Meine Ehre!?! — 
5 Brinnings: Was wir gemeinſam geſündigt haben, 
g wollen wir auch miteinander büßen — 
N Helene: Heißt das vielleicht, daß Sie ſich von meinem 
Manne niederſchießen laſſen wollen? — Der darf Sie nicht 
einmal zum Duell fordern, wegen des Kindes! — Von ihm 
und dem Kinde will ich ſelbſt die Schande nehmen — gehen 
Sie jetzt und melden Sie Ihrem Oberſt — den Mord an 
Wendland. | 
Brinnings (will fprechen, Helene macht eine abwehrende 
energiſche Handbewegung, Brinnings zuckt die Achſeln). 
Brinnings: Gnädige Frau — ich weiß nicht, ob 
wir uns ſobald wiederſehen — 
Helene (art): Aus eigenem Willen nicht — 
Brinnings: Das ſollte das Ende ſein?! Das Ende 
jenes Glückstraumes — Sie wiſſen, mich hat es niemals 
nach der ſogenannten Freundſchaft der Kameraden gelüſtet, 
meine Wege waren einſam — ich war ein Suchender, ich 
brauchte ein Weſen, das mich verſtand, das ſich mir ganz 
zu eigen gab — und das fand ich an Ihnen — Frau 
Helene — | 
| Helene: Beſchönigen Sie nichts — es gab eine Zeit, 
da ſolche Worte in meinen Ohren wie ſüße Melodie klangen 
— das iſt vorbei. — Man wird mit der Ehebrecherin kein 
Mitleid haben. — Was wir taten, iſt ja menſchlich, vielleicht 
auch entſchuldbar — aber das Leben anderer zu vergiften, 
dazu hatten wir kein Recht — Sie ebenſowenig als ich. — 
— — Den armen Wendland machte ein Zufall zum Mit- 
wiſſer unſeres Geheimniſſes. Er meinte es gut, indem er Sie 
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mich hinweggehen, das iſt ja euer Herrenrecht! — — — 
Gut, gut — — — aber meinem Kinde ſollſt du nicht den 
Vater töten — — — Ich habe mir das kurze gemeinſame 
Glück anders vorgeſtellt — auch das Ende ſollte ideal fein 
— aber Sie hängen ja knechtiſch an jedem Atemzuge, den 
Ihnen das erbärmliche Daſein gönnt, und damit ſtehen wir 
am Scheidewege — Herr Oberleutnant. Ich kann Ihnen jetzt 9 
nicht einmal mehr danken; möge Ihnen die Erkenntnis erſpart 
bleiben, welche traurige Rolle Sie hier geſpielt haben. Adieu 
— mein Freund! — 9 


Brinnings: Und was werden Sie Ihrem Manne ſagen? 

Helene: Die volle Wahrheit — Sie haben mir ja 
ſelbſt dazu geraten. — (Baufe.) 

Brinnings (will auf ſie zugehen, bleibt plötzlich ſtehen, ver⸗ 0 
beugt ſich tief: Gnädige Frau — mir ſteht über Ihre Ent⸗ 
ſchließungen kein Einfluß mehr zu — 1 

Helene: Nein. 

Brinnings zuckt die Achſeln): Gnädige Frau! dee 
Verbeugung, dann ab.) 

Helene (lacht kurz auf): Feigling — ! — — — — 
(Sie blickt ihm nach, geht dann zum Schreibtiſch, erblickt dort die 
Photographie Kurts in einem Ständer, nimmt das Bild.) Mein Kurt 1 
— du mein ſüßer Junge — (küßt das Bild) wie treuherzig 
du mich anblickſt — mich — — — das ſind die Augen 
deines Vaters — ach — ich bin's ja nicht wert (ftellt das 9 
Bild hin) nicht wert — — — (Sie ſinkt in den Stuhl vor dem 
Schreibtiſche und ſtarrt das Bild an — Pauſe; dann mit einem plötzlichen 
Entſchluſſe läutet ſie dem Mädchen; Lina kommt.) 1 

Helene: Lina — iſt der Herr ſchon zurück? N, 

Lina: Der Herr Hauptmann kam vor etlichen Minuten; 
er iſt im Stalle. 


Helene: Begegnete er Herrn Oberleutnant Brin⸗ 
nings —? 
4 
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ina Ich glaube nicht, der gnädige Herr war ſchon 
im Hofe — 
h Helene: Lina, jagen Sie meinem Manne nichts 
davon, daß Herr Oberleutnant Brinnings da war — ich 
habe für heute abends eine Einladung ausgeſchlagen, mein 
Mann hätte ohnehin nicht angenommen. 
f Lina: Wie Sie befehlen, gnädige Frau — wenn mich 
aber der gnädige Herr fragt — ob jemand hier war? — 
Helene: Sagen Sie — nein. 
Lina: Schön, gnädige Frau; kann ich jetzt gehen? 
Helene: Ja. 
Lina (ab). 
| Helene (hält ſich die Schläfen, ſtarrt wie abweſend vor ſich 
hin. — Pauſe). 


Dierter Kuftritt. 


Helene. Hauptmann Gruber (kommt im Reitanzug). 
| Gruber: Guten Morgen, Helene — ſchon in voller 
Toilette? 
Helene: Ich wollte Kurt zur Schule bringen, es 
war aber keine Zeit mehr. Haſt du ſchon gefrühſtückt? 
| Gruber: Noch nicht, wenn du ſo gut ſein willſt — 
4 Helene (klingelt und ruft zur Tür hinaus): Lina, das 
Frühſtück für den Herrn. 
Gruber: Recht ſchade, daß du das Reiten aufgegeben 
haſt. War ein wunderbarer Morgen, friſchgefallener Schnee 
— dann die Sonnenſtrahlen auf den glitzernden Aſten — 
mir will ſich's nie recht in die Stadt zurück —— und die 
Luft macht gehörig Appetit — — 
0 Helene: Ich kann ja, wenn du es wünſcheſt — aber 
da du den Falben verkauft haſt — 
Gruber: Das wäre Nebenſache, wenn du nur ernſtlich 
Luſt hätteſt. 


Pam 


5 Lina (bringt das Frühſtück). 
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Helene (ordnet in nervöſer Unruhe den Frühſtückstiſch. 
Gruber (zu Lina): eee ae nach mir? 


abends, im Konviktſaale finder das Wehnen N 
ſtatt, ich habe abgeſagt — # 
Lina (ab, nachdem ſie das Frühſtück aufgetragen). 
Gruber: Wann ſchickte er denn her? 
Helene: Kurz bevor du kamſt. 1 
Gruber: So. (Nachſinnend:) Na ja, vielleicht iſt es 
gut abgelaufen. 8 
Helene ſccheinbar gleichgültig): Was denn? Was ft 
denn gut abgelaufen ſein? 3 
Gruber: Ach nichts; ich dachte nur gerade an etwas 5 
Dienſtliches. Alſo du haſt abgeſagt; auch gut; ich für meine 
Perſon mache mir gar nichts aus dem Konzert, wenn du 
aber durchaus gehen willſt — 
Helene: Ich habe wirklich gar kein Verlangen. 
Gruber: Du warſt wohl geſtern bei deiner Schweſter? 
Ich wartete vergebens nach dem Theater auf dich; Dberft 
von Faber ſagte mir, du ſeieſt nicht in der Vorſtellung 
geweſen — Peter hatte die Sitze nebeneinander beſorgt. ; 
Helene: Ich habe mich bei Elſe verſpätet — 
Gruber: Wie geht es dem Schwager? x 
Helene: Immer gleich — der Arzt fürchtet den 
Winter — 1 
Gruber: Sit ja überhaupt wenig Hoffnung — Kehl- 
kopfſchwindſucht. — — — Iſt mir übrigens lieb, daß du 
für heute abends abgeſagt haſt, der ſtete Verkehr mit Ober— 
leutnant Brinnings beginnt mir zu mißfallen — die Leute 
reden darüber, wenn er auch mein Regimentskamerad iſt, 
und dann überhaupt Brinnings macht dir auffallend den 
Hof. Ich kenne dich ja und weiß, daß nichts Schlechtes dabei 
iſt, aber die loſen Mäuler können einmal die Klatſchſucht 
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ich en Sei nicht böſe, daß ich dir das ſage; aber du 
ollteſt dich mehr unſerem Kinde widmen, du biſt fortwährend 
her Haufe in Geſellſchaften — 
Helene: Mein Gott, du weißt, ich bin das jo von 
den Eltern her gewöhnt — 
Gruber: Ja, ja, aber der Junge wird nun größer 
und verſtändiger. Wenn du Sport treibſt, habe ich ja nichts 
dawider, aber dieſe ewige Kurmacherei hat doch keinen Zweck. 
Du biſt beinahe keinen Abend mehr zu Hauſe; wenn ich 
aus dem Kaſino komme, biſt du meiſtens doch nicht da. 
Der Junge iſt hier ganz allein, fort nur mit den Dienſt⸗ 
| boten — du wirft dir ihn entfremden. Ich weiß ja, daß ich 
dir keine Anregung bieten kann, aber dafür haſt du das 
Kind, das ſich ſo nach dem bißchen Elternliebe ſehnt. — — 
Verſtehe mich nur recht; ich weiß, daß du lebensluſtig biſt 
und daß ich alter Kommißknopf dir zuweilen gar nicht behage, 
aber mein Gott, füge dich mal ins Unabänderliche, es gibt 
kein gutes Bild, wenn in der Ehe eines rechts, das andere 
links geht. Hier zu Hauſe bei unſerem Kinde finden wir 
uns doch . — 
. Helene: Ja, Hugo, ich will ja alles tun, damit du 
mit mir zufrieden biſt — 

Gruber ſſehr ſanft, faft innig): Nur ein bißchen zuſammen⸗ 
i nehmen, dann geht es jchon. 
Lina (tritt ein): Der Herr Oberſt läßt fragen, ob er 
mit dem Herrn Hauptmann ein paar Augenblicke ſprechen kann. 
4 Gruber: Der Herr Oberſt? Natürlich! Räumen Sie 
aſch ab — (Öffnet die Mitteltür.) Ich bitte, Herr Oberſt — 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Oberſt von Faber. 
| Oberſt: Guten Morgen, Gnädigſte! Sie verzeihen die 
zeitliche Störung, doch ich habe mit Hauptmann Gruber 
etwas Dienſtliches zu beſprechen. 
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Helene: 00 will die Herren nicht ſtören, Heis Ol 
— (Berbeugt ſich, ab.) | 


Oberſt: Gnädige Frau. ’ 


Lina (Hat das Frühſtück auf ein Tablett henne, 
will hinaus). 1 


Oberſt: He, Sie Jungfer, laſſen Sie das nur da. ; 
Frühſtücke ruhig weiter, lieber Gruber, du biſt nach deinen 
Morgenritte; nur nicht den Hunger übergehen. 


Gruber (gibt Lina einen Wink zu gehen; Lina ab): 00 . 
habe bereits gefrühſtückt, Herr Oberſt, ich bitte dich, Platz 
zu nehmen. 

Oberſt: Danke. 

Gruber: Darf ich dir ein Glas Maraschino antragen, 
Herr Oberſt, und eine Zigarre? 1 

Oberſt: Wenn du ſo gut ſein willſt, es plauſcht ſich 


ſo beſſer; nichts Dienſtliches, ganz privat — betrifft dich 
ganz allein. 
Gruber (hat den Likör vom Büfett gebracht, Gläschen 0 
Zigarren). f 
Oberſt: Danke, ich bediene mich ſchon ſelbſt — (Sat 
die Zigarre angezündet.) So — du, Gruber, es hört uns doch 
niemand? | 
Gruber: Nein, Herr Oberft. # 
Oberſt: Gut, (nimmt das Gläschen, trinkt Gruber zu:) alſo 
— Pröſtchen. 1 
Gruber: Wohl bekomm's, Herr Oberſt. 1 
Oberſt: Kennſt du ſchon den Ausgang des Duclis? | 
Gruber: Nein; meine Frau ſagte mir bloß, Brin = 
nings hätte vorhin hergeſchickt, wegen Abend — 1 
Oberſt: Leutnant Wendland iſt im erſten Gange ge 
fallen — mitten durch die Stirn geſchoſſen. 1 
Gruber (ringt auf): Tot ?!?! Wi 
Oberſt (nickt). 


9 
1 
“u 
2 


1 
ae 
N 


; nn N. j rk 6 


Miuber (atmet ſchwer auf): Heute ſollte der arme Kerl 
n — (Lange Pauſe, Gruber geht erregt auf und nieder, der 
berſt will wiederholt ſprechen, blickt Gruber an, der ganz in Gedanken 
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erſunken iſt, ſchweigt wieder, als ob er den richtigen Anfang nicht 
finden könnte.) 
Oberſt: Ja, dem armen Wendland kann niemand 
ti nehr helfen. Tut mir wirklich recht leid um ihn, recht leid, 
nd um ſeine Angehörigen. Du haſt ja mit den Leuten näher 
I. erkehrt? N 
Gruber (bleibt ſtehen): Ja, Herr Oberſt, das heißt — 
Oberſt: Ich kenne bloß den alten Gerting. (Pauſe.) 
m, ja, wir können's auch nicht ändern! — Na, aber der 
ei gentliche Zweck meines Kommens — — — Du, Gruber, 
du darfſt mich nicht mißverſtehen — 
Gruber: Bitte, Herr Oberſt — 
Oberſt: Du weißt, daß ich mich grundſätzlich nicht 
in die Privatverhältniſſe meiner Regimentskameraden ein⸗ 
menge, verzeih' darum, wenn ich bei dir eine Ausnahme 
nache und da der Sache auf den Grund gehe. — Du, Gruber, 
bei dir ſcheint mir ſeit einiger Zeit nicht alles gar ſo recht 
in Ordnung zu ſein. (Da Gruber entgegnen will; Warte nur; du 
biſt ſo ernſt, ſo ſtill, ſo in dich gekehrt. 955 luſtige Gruber 
von ehedem, der will ſo nicht mehr recht aus dir heraus. 
Gruber (ausweichend): Ich bin doch ſtets der alte ge⸗ 
blieben. 
Oberſt: Hm, ja, das heißt, du gibſt dir Mühe es 
zu ſcheinen, aber wir ſehen tiefer. Du verbirgſt uns Kameraden 
4 vas; ſo eine Art geheimer Kummer nagt an dir, den du 
| nicht in dich verbeißen ſollſt. Verzeih, wenn ich jo offen 
mit dir ſpreche, aber wir haben dich alle lieb, ſehr lieb, und 
d da iſt es unſere Freundespflicht — alſo bitte, verſtehe mich 
ja icht falſch. 
Gruber: Herr Oberſt, deine Teilname ehrt mich — 
abe a weiß wirklich nicht — 
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Oberſt: Sag' mal, Geldsorgen ſind's mit - 
ſteht es denn mit deiner Ehe —? | 
Gruber (ausweichend): Herr Oberſt, 5 bin 
frieden, mein Junge — 


Oberſt: Dein Junge, ja, das iſt ein ganz mache | 
Kerl. — Das goldene Herz von dir und das Geſicht von? 
von ſeiner Mutter. Hm, die Mutter — pah, mir alte 
Spürhund machſt du nichts vor — man ſieht euch zwei j 
jo gut wie nie zuſammen; deine Frau läßt ſich von dei 1 
jungen Herren den Hof machen, du beſuchſt keine Geſellſchaft 
im Kaſino ſieht man dich ſelten, keiner wagt es mehr, d die 
zu einem Skat zu bitten — man weiß auch, daß du häuf i 
mit deinem Jungen abends allein auf dem Belvedere ſpaziere | 
gehſt . . . na, ſag' mal, was ift da los? Etwas ift nicht i 
1 % 
Gruber: Herr Oberſt, man darf das meiner Fra 1 
nicht verargen; es iſt ja vielleicht ein bißchen zu viel, daf 
ſie in Geſellſchaften geht, wohin es mich nicht zieht, abe 1 
ſonſt — — 4 
Oberſt: Na, weißt du, es kommt mir ſo vor, als 
ob das alles gegen deinen Willen geſchähe — 1 
Gruber: Ach, durchaus nicht; meine Frau iſt in in 
und ſchön — — — A 
Oberſt (mit Betonung): Ja — jung — und — ſchon — 7 
Gruber: Wir ſind zwei ſehr verſchieden angelegte Na- 
turen; ich lebe nur für meinen Dienſt, meine einzige Erholung 
iſt Her Sport — ſie liebt Geſelligkeit, Zerſtreuung, seiftreic | 
Plauderei — | 


O berſt: Ja, ganz recht, ob aber Oberleut 8 - 
nings gerade ein gar jo geiftreicher Plauderer ift, bezweif l 
ich — aD 

Gruber: Herr Oberſt, ich glaube keine uu 
haben, meiner Frau mißtrauen zu müſſen. 
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Pberſt: Nach — Kamerad; es iſt beſſer, ich alter 
autopf ſage dir das, bevor es dir bose Zungen zutuſcheln. 
Nimm dich vor Brinnings in acht! Deine Frau iſt jung 
d Von, vielleicht genügt ihr deine Geſellſchaft auf die 
auer doch nicht mehr ſo ganz; und da ſucht ſie ſich auch 
en Jüngeren aus — 
Gruber (springt auf): Herr Oberſt — 
Oberſt: Nur ruhig Blut, du biſt über die Jahre 
naus, da man .. . na, du verſtehſt mich, nur keine Dumm⸗ 
iten machen — dabei blamiert man ſich nur. — Nimm mal 
ine Frau hübſch ins Gebet, vielleicht läßt ſich noch ſo 
anches einrenken, nur nichts überflüſſigerweiſe an die große 
locke hängen. — Ich wollte dir als guter, alter Freund 
ir mal die Augen öffnen; wir meinen es ja alle ehrlich 
it dir, weil wir dich lieb haben und das da nicht weiter 
itanſehen können. 
Gruber: Das da? Ich bitte, Herr Oberſt, deutlich 
1ſprechen — 
Oberſt: Hm, es iſt ja vielleicht weiter nichts dabei; aber 
r alle Fälle ſollte deine Frau ſich gerade vor dem in acht 
ehmen 
1 e. Ich glaube doch nicht, daß ſie irgendwelchen 
. nlaß zu Zweifeln gibt — 
Oberſt: Sie war geſtern nicht im Theater — (Steht auf.) 
Gruber: Sie war zu Beſuch bei ihrer Schweſter. 
Obberſt: Das kann ja ſein, um jo beſſer. Sie wurde 
letzter Zeit gar jo oft von Brinnings abends heimbegleitet; 
elleicht war er mit dort, das tut ja dann nichts zur Sache 
aber du weißt, wie das einmal in einer Provinzſtadt iſt 
— und wir müſſen nicht Urſache geben, daß die Spieß— 
ürger etwa mit moraliſcher Entrüſtung die Sittenrichter 
ſerer Damen ſpielen. Alſo rege dich nicht auf, alter Knabe, 
s wird ja jetzt ohnehin ein Ende nehmen; im Regiment 
n. hung nicht bleiben, das Urteil wird wohl auch nicht 
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unter uns, es ift nur wegen der Zukunft, Brinning 
jetzt unſchädlich. a 
| Gruber: Herr Oberſt, ich bitte um Offenheit 
hat ſich meine Frau etwas zuſchulden kommen laſſen? 
Oberſt: Lieber Gruber, da mußt du ſie ſchon 
fragen. 9 
Gruber: Sollte etwa das Duell zwiſchen Brin ige 
und Wendland damit im Zuſammenhange ſtehen? Es heiß 
ja, daß Wendland Brinnings in berauſchtem Zuſtande ei 1 
Ehebrecher nannte — Herr Oberſt — — 2! 
Oberſt: Ruhig Blut, Gruber; deine Frau 
wiſſen, was fie dir und ihrem Kinde ſchuldig iſt; = 
ſprecht euch in Ruhe aus und mache klare Bahn für die 
e 1 laſſen wir 1 5 begraben 19 Und n 


ſein ſollte zwiſchen den 1 dann tue das mit 1 m 
deiner Frau in aller Ruhe ab, mach' kurzen Pr du 
verſtehſt mich, je ſchneller, deſto beſſer, aber rette dir 
Kind. — — Wir Offiziere haben nichts, als die Ehre 1 


. ee gegen einen ſolchen kreuzt man a 
nicht feine blanke Klinge — du Haft Verpflichtungen g 
| 8 


zuckt — und wenn du einen Rat brauchſt, dann to 
zu deinem alten Oberſt — verſtanden?! 9 
Gruber (in ſtrammer Haltung): Zu Befehl — 
Oberſt — 100 
Oberſt (ſchüttelt ihm die Hand): Alsdann — 9 
Dummheiten. (Ab 


2 \ ſteht bleich an den Rahmen der Tür gelehnt). 

Gruber: Du haſt gehorcht?! 
Helene (ohne ſich zu rühren, tonlos): Ja — 
Gruber: Hat der RAN recht — haſt du etwas 
wem zu tun LE m Ja oder nein — 
Helene (tonlos, aber feſt): Ja — 
Gruber (in höchſter Erregung, fährt zurück): Weib — — l! 
zill ſprechen, kann nicht, ſeine Bruſt wogt, der Blick irrt umher, dann 
ißt er vom Peitſchenſtänder eine Reitgerte heraus, ſtürzt auf ſie zu — 
lt kurz vor Helene inne, wirft die Peitſche weg mit dem Ausdruck 
3 6 els, dann ſinkt er in einen Stuhl, die Hände vors Geſicht, ſein 
nzer Körper zuckt.) 
Helene: Schlag' zu, ich hab' es ja nicht beſſer ver— 
ent. (Pauſe.) 
Gruber (richtet ſich auf, den Blick abgewandt): Wie lange 
| a ert das ſchon — euer Verkehr — 
Helene: Vier Monate. 
Gruber: Und — 21 
Helene (tonlos): Ja! 
Gruber auffahrend mit wildem Schrei): Ja! Das heißt, 
1 m dich ihm hingegeben — und biſt etwa — — — 
. (nickt). 
b er: Dirne! — — — Eiſig:) Und du haft den 
„ mir das ſo ſchamlos zu ſagen. 
ene. Du hätteſt es ja ohnehin erfahren müſſen, 
oder ſo — daß das Kind von dir ſein würde, könnteſt 
m doch nicht glauben. — Schlag mich nur nieder, du 
ißt ja jetzt den Richter ſpielen — — — 
En (ruhig): Kannſt du mir eine Erklärung da= 
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Uhr, immer geradeaus — nicht rechts, nicht links 
das ſind Menſchen, die mir ſo vorkommen, als ob ii ; 
Adern nur lauter Gehirnmaſſe wäre, kein Blut — 
was kann ich für mein Blut — — —! | 
Gruber (Sitter): So — was du für dein Blut % 
— das iſt deine ganze Entſchuldigung, damit ſoll das 


Helene: Es iſt ja jetzt alles gleich — was du 
mir tuſt; kurzen Prozeß, ſagte der Oberſt — ich habe | 


bin ich dir zuvorgekommen — ich habe Gift genommen. — 
(Gruber macht e Mir tut nur eines weh — 
ich unſeren Jungen nicht mehr ſehen ſoll — ſag' ihm n 
Schlechtes von ſeiner Mutter — denke an das kurze ( 
unſerer jungen Ehe und vergib mir, was ich an euch 
ſündigt habe. (Sie nähert ſich ihm mit bittenden Händen.) 

Gruber: Helene — iſt denn keine Hilfe —?! 

Helene: Das ſagſt du ja nur ſo — nein, keine, 
es darf auch keine Hilfe ſein — er hat mir ja ſelbſt 
Gift gegeben, für alle Fälle. — — — Sieh ihn nicht 
an, der Oberſt ſprach recht, du mußt jetzt für dein Kind 
leben, Hugo — für unſer Kind — — — verſprichſt d du 
mir das? — Du mußt ihm jetzt Vater und Mutter erſe Ben 
— ein Duell würde nur Aufſehen erregen, aber I 
man an einen unglücklichen Zufall glauben — — — 
er dich auch träfe — das arme Kind — — (Sie wan 
hält ſich feſt an der Tiſchkante.) 

Gruber (tritt zu ihr: Helene — ? 

Helene (mühſam): Laß — — — Hugo, es 
letzte Bitte, die ich im Leben an dich richte — vergi 
um des Kindes willen — du ahnſt ja nicht, wie mir 
die ganze letzte Zeit, dieſe bebende Angſt, du fönnteft ı t 
merken — und dann das Kind — jetzt ift ja alles 
— nur Kurt, meinen Kurt möchte ich noch einma 
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ine Augen — — — dann werde ich leichter ſterben 
ah — mein Gott — — — es dreht ſich alles um mich 
* — wie das brauft — — — (Gruber ſtützt fie) hörſt 
* — Hugo — dort — — — Hugo — wo — 
o biſt du — ich ſehe dich nicht mehr — ich höre deine 
Stimme nicht mehr — — — (Sie greift in die Luft, Gruber fängt 


fie in feinen Armen auf.) Hörſt du das Brauſen — es ſchwillt 
„ immer ſtärker und ſtärker, jetzt faßt es mich — das 
trübe Waſſer — reißt mich mit fort — — — ſo hilf mir 
doch — dort — — hinunter — ich muß mit — mit — — 
(in ſteigender Angſt) hinunter — in — den Abgrund — — 
ji liegt er mit zerſchmettertem Schädel und ſeine Augen 
ſtarren mich an, wie damals — in jener Nacht, als ich 
von — dem kam — — — dieſer Blick, nicht dieſer 
Blick — ſiehſt du das Blut — um meiner wegen, ver⸗ 
goſſen um meine Schuld — — — ich wollte ja — die 
Schande — von — euch — nehmen — — ah! — (Eie 
bricht zuſammen.) 
Gruber (fchleppt fie in ihr Zimmer, kommt gleich zurüch: 
Lina — Lina! — Schnell! 
Lina (tommt verſtört herein). 
Gruber: Gehen Sie hinein zu meiner Frau, ihr iſt 
fi icht wohl — ich werde den Arzt holen — oder Peter — 
iſt ſt Peter da —? 

Lina: Ja — gnädiger Herr — Ab in Frau Helenens 
Zimmer 
. Gruber (ruft hinaus): Peter — holen Sie ſofort den 
ächſten — (hält überlegend inne) holen Sie den Stabsarzt — 
| 3 — ich laſſe bitten — dringendſt — 
Peter (draußen): Zu Befehl — Herr Hauptmann. 
5 er rt (kommt, eilt auf Gruber zu): Papa — Papa — 


N a Gruber (reißt ihn an fi, mit tränender Stimme): 
I armer Fe deine So wird Pi Freude n mehr r 


(Vorhang fällt langſam.) 
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